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Joachim  Freiherr  von  Braun: 

Mißbrauch  der  Frankfurter  Paulskirche 

Kongress  »I  riede  mit  Polen«  war  politisches  Spektakel  mit  religiöser  Verbrämung  —  Theologen  für  Anerkennung  der  (jewall 


Schloß  Bellevue,  der  Berliner  Amtssitz  des  Bundespräsidenten:  wird  auch  Hetnemann  seine  Amts¬ 
handlungen  einstellen  müssen  und  Bonn  in  Berlin  nur  noch  durch  einen  .Gesandten*  vertreten 
sein?  Foto:  dpa 


Als  wiederholens  wertes  .politisches 
Spektakel*  bezeichnete  einer  der  pol 
nischen  Gaste  nachträglich  den  Kon 
greß  .Friede  mit  Polen*,  der  zu  Ende  Fe 
bruar  in  Frankfurts  Paulskirche  durchge- 
führt  worden  war.  Er  hal  damit  den  Kem 
der  Sache  getrolfen.  Denn  die  polnische 
Mannschaft  von  27  Kopten  war  durch  das 
Warschauer  Außenamt  bestellt,  also  mii 
politischem  Auftrag  in  Marsch  gesetzt  wor¬ 
den  Das  ist  sein  gutes  Recht,  wenn  ihm 
Gelegenheit  geboten  wird,  die  vermeint¬ 
lichen  Interessen  Polens  einseitig  und  ohne 
Rücksicht  auf  internationales  Recht  und 
Menschenrechte  zu  vertreten. 

»Normalisierung« 

Es  braucht  daher  nicht  wunder  zu  neh¬ 
men,  daß  vom  Leiter  der  polnischen  Dele¬ 
gation  lediglich  die  Anerkennung  von 
Oder  und  Neiße  als  Polens  Staatsgrenze 
gefordert  wurde,  damit  ein  erster  Schritt 
zur  .Normalisierung  der  Beziehungen  zwi¬ 
schen  Polen  und  der  Bundesrepublik*  ge¬ 
tan  werde.  Er  dachte  also  nüchtern  außen¬ 
politisch  und  an  eine  Bestätigung  der  pol¬ 
nischen  Annexion  des  östlichen  Deutsch¬ 
lands.  zugleich  aber  an  die  stillschweigende 
Billigung  der  Massenvertreibungen. 

Dies  könnte  hingehen  und  wäre  nur  ein 
erneuter  Beweis  der  bitteren  Erfahrung, 
wie  sehr  eine  Eigensucht  auf  internationa¬ 
ler  Ebene  möglich  ist,  die  Moral  und 
Menschlichkeit  sogar  um  so  weniger  zu 
achten  pflegt,  je  mehr  sie  vom  Frieden  und 
dessen  Bewahrung  spricht.  Wesentlich  ist 
vielmehr,  auf  welche  Gesprächspartner  die 
polnischen  Besucher  in  Deutschland  trafen. 

Symbolisch  dafür  ist  schon  die  Tagungs- 
Stätte  des  .politischen  Spektakels*.  Die 
Paulskirche,  ein  Gotteshaus,  mußte  politi¬ 
schen  Zwecken  und  Agitationen  dienen.  So 
zeigte  bereits  der  äußere  Rahmen  eine 
gewollte  Vermischung  von  seelsorger- 
lichem  Zuspruch  und  handfester  Politik; 
eine  Mischung,  die  durch  die  Zusammen¬ 
setzung  der  deutschen  Teilnehmergruppen 
über  jeden  Zweifel  offenbar  wird.  Denn 
die  Leitung  hatte  der  evangelische  Pfarrer 
Rudolf  Dohrmann  aus  Berlin,  die  Initiative 
lag  bei  der  Aktion  .Sühnezeichen/Friedens¬ 
dienste*;  beteiligt  waren  die  Arbeits¬ 
gemeinschaft  Evangelischer  Jugend  Deutsch¬ 
lands,  die  .Katholische  Deutsche  Studenten¬ 
vereinigung“,  Jungdemokraten  und  Jung- 


Alle  .Christen“,  so  wurde  weiter  ver¬ 
lautbart,  hätten  unbedingt  für  die  neue  Re¬ 
gelung  der  polnischen  Bistumsgrenzen  .ge¬ 
mäß  der  jetzigen  polnischen  Staatsgrenzen* 
einzutreten  und  vorzusorgen  sei.  daß  die 
Spätheimkehrer  von  den  Landsmannschaf¬ 
ten,  also  ihren  nächsten  Landsleuten,  fern¬ 
gehalten  würden,  um  nicht  für  .revanchi¬ 
stische  Zwecke  mißbraucht“  zu  werden.  Ge¬ 
gen  .rechtsradikale  Kräfte"  wurde  gewet¬ 
tert,  vor  der  Gefahr  eines  .Rechtskartells 
gewarnt  und  als  .Katastrophe*  bezeichnet 
wenn  der  Warschauer  Vertrag  nicht  ratifi¬ 
ziert  werde.  Der  polnische  Sprecher  konnte 
daher  ohne  Bedenken  von  seinen  kommu¬ 
nistischen  Vorstellungen  her  über  eine  rich¬ 
tige  Innen-  und  Gesellschaftspolitik  der 
Bundesrepublik  reden,  wahrend  aul  deut¬ 
scher  Seite  jedes  Urteil  über  die  innerpol¬ 
nische  Situation  peinlich  gemieden  wurde- 
So  war  der  Kongreß  ein  innerdeutsches 
.Spektakel*,  dem  der  .Friede  mit  Polen' 
nur  ein  publizistisches  Mittel  war.  um  gegen 
jene  Kräfte  im  eigenen  Lande  zu  Felde  zu 
ziehen,  die  außenpolitische  Resignation  fui 
das  ungeeignetste  Mittel  halten,  um  wahren 
Frieden  zu  gewinnen  Gegen  Kräfte  die 
vom  Bürger  Gemeinsinn  erwarten,  damit  ei 
seine  persönliche  Freiheit  bewahre,  um  (  ie 
es  für  unchristlich  halten.  Gewalttat  an  Mit¬ 


sozialisten,  während  die  Kräfte  aus  DKP 
DFU  und  ihren  Jugendorganisationen  offi¬ 
ziell  im  Dunkeln  blieben,  tatsächlich  aber 
wesentlichen  Einfluß  ausübten.  Immerhin 
schien  diese  Zusammensetzung  geeignet,  die 
Veranstaltung  mit  einer  namhaften  Bundes- 
Beihilfe  (25  000  DM)  aus  dem  Jugendmini- 
sterium  zu  fördern. 

Auf  dieser  finanziellen  Basis  hielten  sich 
die  Teilnehmer  dann  berufen,  die  Gewäh¬ 
rung  öffentlicher  Mittel  an  die  ostdeutschen 
Landsmannschaften  zu  kritisieren  und  ihre 
Einstellung  zu  fordern. 


menschen,  die  Massenvertreibungen  hinzu¬ 
nehmen  und  sie  um  politischer  Illusionen 
willen  gleichgültig  zu  verschweigen. 

Trotzdem  wurden  die  polnische  Delega¬ 
tion  und  Tagungsteilnehmer  von  der  Hes- 
sen-Nassauischen  Kirchenleitung  empfan¬ 
gen.  Ihr  Präsident.  Helmut  Hild,  sprach  von 
den  Verbrechen  während  der  deutschen 
Besetzung  Polens,  von  .unendlicher  Scham* 
die  niemand  bestreiten  wird,  von  der  Bitte 
um  Versöhnung  und  einem  Neuanlang  im 
Geiste  der  Nächstenliebe;  von  seinen  ost¬ 
deutschen  Mitchristen  sprach  er  nicht  Eine 
.politische  Diakonie“  also  wurde  getrieben, 
die  der  Wirklichkeit  ausweicht,  den  .Näch¬ 
sten“  in  der  Ferne  sucht  und  von  den  Pflich¬ 
ten  der  Staatsbürger  gegeneinander  keine 
Notiz  mehr  zu  nehmen  scheint. 

Den  Kongreß  belieferten  aber  auch  acht 
Pfarrer  mit  einem  Flugblatt.  Sie  nennen  es 
.Ein  Wort  der  Mitglieder  des  Bruderrates 
der  ehern,  ostpr.  Bekenntnissynode  zum 
Warschauer  Vertrag  an  unsere  ostpreußi¬ 
schen  Landsleute*  Wieder  einmal  melden 
sich  jene  .Beienroder*  zu  Wort,  die  seiner¬ 
zeit  bereits  die  Ost-Denkschrift  der  EKD 
namens  der  Ostpreußen  begrüßten.  Erneut 
suchen  sie  ihren  subjektiven  Meinungen  da¬ 
durch  Gewicht  zu  verleihen,  daß  sie  sich  als 
d  i  e  Mitglieder  einer  Bekenntnissynode 


bezeichnen,  die  niemals  eine  Vereinigung 
von  Pastoren  war.  Hier  nun  in  diesem  Flug¬ 
blatt,  das  mit  10  000  Exemplaren  verteilt 
wurde,  wird  jenes  Denken  vollendet  formu¬ 
liert,  das  unfähig  ist,  sich  einer  irdischen 
Wirklichkeit  und  ihren  Nöten  zu  stellen. 
Vielmehr  erteilen  die  Theologen  politischen 
Rat,  die  Ostverträge  zu  bejahen  und  zu  be¬ 
grüßen,  indem  sie  sich  auf  das  Evangelium 
berufen,  von  den  Ostpreußen  Opfer  ver¬ 
langen,  ohne  auch  nur  mit  einem  Gedanken 
anzudeuten,  welche  politischen  Gegeben¬ 
heiten  in  Wahrheit  zu  überwinden  sind.  Sie 
sehen  offenbar  nur  überlegene  Gewalt  und 
empfehlen,  sich  vor  ihr  ebenso  zu  beugen, 
wie  dies  einst  auch  im  kirchlichen  Bereich 
vielfach  gegenüber  einem  totalitären  Re¬ 
gime  geschah.  Diesen  Ratgebern  scheint  das 
Schicksal  ihrer  Mitbürger  daheim  belanglos 
zu  sein,  sie  verschließen  die  Augen  vor  der 
Macht  Moskaus  über  die  Volksrepublik 
Polen  und  vor  den  nachteiligen  Folgen  deut¬ 
scher  Verzichte  für  dies  geplagte  Land,  dem 
last  sicheren  Verlust  der  Freiheit. 

Unmöglich  ist  eben.  Ostpolitik  bloß  theo¬ 
logisch  treiben  zu  wollen,  tatsächlich  abei 
nur  eigene  politische  Thesen  christlich  ab¬ 
zustützen.  Den  Verfassern  geht  es  letztlich 
ebenso  um  Politik  und  nicht  um  Seelsorge, 
wie  es  Prof  Raiser  nach  einer  Meldung  der 
Presseabteilung  des  polnischen  ökumeni¬ 
schen  Rates  bewies  Raiser  habe  nämlich  als 
Präsident  der  EKD-Synode  polnischen  Be¬ 
suchern  die  Versicherung  abgegeben,  daß  die 
evangelische  Kirche  nicht  schweigen  werde, 
falls  bei  der  Ratifizierung  des  deutsch-pol¬ 
nischen  Vertrages  Schwierigkeiten  auftreten 
sollten.  Eindringlicher  kann  schwerlich  be¬ 
wiesen  werden,  wie  politische  Vorstellun 
gen  zum  Maßstab  kirchlichen  Handelns  ge¬ 
macht  werden  Zugleich  aber  wird  oflenbat 
welchen  Belastungen  eine  evangelische 
Kirche  ausgesetzt  ist,  die  Christi  Wort  ver¬ 
kündigen  will,  in  deren  Reihen  aber  Geist¬ 
liche  und  an  maßgeblicher  Stelle  stehende 
Männer  ihrem  politischen  Urteil  Vorrang 
vor  seelsorgerlichem  Amt  und  christlichem 
Auftrag  geben. 


Berlin  gehört 
zu  Europa! 

H.  W.  —  Konr.nl  Adenauers  politische  Gegner 
arbeiten  mit  dem  Argument  die  Einheri  ig  der 
Bundesrepublik  Deutschland  in  das  westliche 
Bündnis  habe  die  Voraussetzung  lür  die  Wieder¬ 
herstellung  einer  deutschen  Einheit  zerschlagen 
und  den  Sowjets  den  Grund  lür  die  Separation 
Mitteldeutschlands  qegeben  Wer  |edorh  auch 
nur  in  etwa  die  politische  und  militärische  Ziel¬ 
setzung  des  Kremls  zu  analysieren  vermag, 
weiß,  daß  die  durch  den  Zweiten  Weltkrieg 
aewonnene  Position  für  den  Kreml  immer  nur 
als  eine  Ausgangsbasis  für  künftige  Operatio¬ 
nen  gedacht  war  Auch  das  Slalin  zugeschriebene 
Anqebot  freier  deutscher  Wahlen  ist  schon  aus 
dem  Grunde  in  das  Reich  der  Fabel  zu  ver¬ 
weisen.  weil  das  Ergebnis  einer  solchen  Volks¬ 
befragung  —  und  das  wußte  auch  Stalin  — 
ganz  eindeutig  gegen  die  Kommunisten  ausge¬ 
fallen  wäre.  Hätte  .die  Bevölkerung  über  ihr 
Schicksal  zu  entscheiden  gehabt  so  stünde  Mit¬ 
teldeutschland  heule  nicht  mehr  unter  der  Bot¬ 
mäßigkeit  Ulbrichts  und  seiner  Einheitspartei. 
Wäre  aber  das  ganze  deutsche  Volk  aufgerufen, 
über  seinen  Status  zu  entscheiden,  so  wäre  das 
Frgebnls  einer  solchen  Befragung  zu  keiner 
Stunde  zweifelhaft. 

Diplomaten,  die  lange  Jahre  in  Moskau  und 
in  anderen  osteuropäischen  Hauntstädten  akkre¬ 
ditiert  waren,  faßten  denn  auch  ihre  Beobach¬ 
tungen  in  die  Feststellung,  daß.  selbst  wenn  es 
ein  kommunistisches  Gesamtdeutschland  oder 
zwei  kommunistische  Teilslaaten  in  Deutschland 
geben  würde,  diese  in  den  auf  die  Breschnew- 
Doktrin  eingeschworenen  Block  gepreßt  sein 
würden.  Es  soll  nicht  verschwiegen  sein,  daß 
das  Projekt  eines  zweiten  deutschen  Staates  auf 
deutschem  Boden  vereinzelt  auch  im  Westen 
.Freunde“  gewinnen  konnte;  wenn  s'ch  dabei 
der  gaullistische  Abgeordnete  Gorse  mit  der 
Begründung,  die  Bundesrepublik  sollte  nicht  .der 
einzige  Spielmacher  im  Osten  sein“,  für  eine 
Anerkennung  der  .DDR“  durch  Frankreich  aus¬ 
spricht,  so  ist  an  sich  die  fragwürdige  Begrün¬ 
dung  bereits  ausreichend.  Und  die  Sache  wird 
selbst  dann  nicht  überzeugender,  wenn  man 
hört,  daß  Monsieur  Gorse  einmal  französischer 
Informationsminister  war.  Gerade  in  dieser 
Funktion  müßte  ihm  doch  eigentlich  aufgegan¬ 
gen  sein.  daß.  hälfen  die  Russen  einmal  den 
Rhein  überwunden,  sie  zweifelsohne  nicht  bei 
Aachen  stehen  bleiben,  sondern  ihre  Pferde  in 
der  Loire  tränken  und  ihre  Panzer  bis  an  die 
Kanalküste  befehlen  würden. 

Solche  Äußerungen  werden  vor  allem  proble¬ 
matisch  in  einer  Zeit,  da  die  Sowjets  wiederum 
versuchen,  ihre  Deutschland-Position  zu  ver¬ 
bessern.  Denn  auf  nichts  anderes  laufen  die 
Pressionen  heraus,  die  darauf  abzielen,  die 
Berlin-Frage  zu  .lösen“.  In  Moskau  wie  in  Osl- 
Berlin  versteht  man  unter  einer  solchen  .Lö¬ 
sung*  —  der  Bonn  dann  vielleicht  auch  noch  das 
Prädikat  .befriedigend“  umhängen  wird  —  einen 
weiteren  Abbau  der  Bundespräsenz  sowie  der 
Bindungen  Berlins  an  den  Bund  gegen  die  frag¬ 
würdige  Zusicherung  eines  .ungestörten'  Berlin- 
Verkehrs.  wobei  noch  offen  bleibt,  ob  nur  die 
Güter  in  plombierten  Wagen  transportiert  wer¬ 
den  sollen  oder  aber  ob  auch  an  jenen  Korri¬ 
dor.  der  die  Verbindung  zwischen  dem  Reich 
und  Ostpreußen  zerschnitt  qedacht  ist  und  die 
Menschen  ebenfalls  .verplombt'  reisen  sollen. 

Wären  aber  einmal  den  Sowjets  und  Ulbricht 
entscheidende  Zugeständnisse  gemacht,  so  müßte 
sich  das  zwangsläufig  auch  auf  die  Position  der 
Alliierten,  die  die  Freiheit  West-Berlins  garan¬ 
tieren,  auswirken.  Schon  läßt  Egon  Bahr  er¬ 
kennen,  daß  inan  in  Verhandlungen  eingetreten 
sei  und  sein  Kanzler  findet  es  nicht  der  Stunde 
angepaßt,  wenn  z  B  die  Opposition  Sitzungen 
ihrer  Parlamentarier  In  Berlin  einberuft. 

Nichts  kann  daran  vorbei  täuschen,  daß 
Ulbricht  auf  eine  .selbständige  politische  Ein¬ 
heit  West-Berlins*  hinsteuert.  Diesen  Eindruck 
haben  auch  die  Berliner  Sie  werden  am  14  März 
das  neue  Abgeordnetenhaus  zu  wählen  haben. 
Werden  sie  sich  dabei  auch  lener  Warnung  er¬ 
innern.  die  —  wenn  wir  die  Memoiren  de  Gaulles 
zitieren  —  Konrad  Adenauer  am  19  12.  1959 
in  Paris  gegenüber  den  alliierten  Staatsmännern 
aussprach  .Wenn  Berlin  verlorengeht.  wird 
meine  politische  Situation  unhaltbar  Dann  wer¬ 
den  in  Bonn  die  Sozialisten  die  Macht  über¬ 
nehmen.  Sie  werden  sich  direkt  mit  M  v.\au  ver¬ 
ständigen,  und  dann  ist  es  aus  mit  Europa  . .  .* 

Berlin  aber  soll  weiter  zu  Europa  gehörenl 
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Berlin  -  Lösung 


Ministerpräsident  Leinke: 

Tatkräftiger  Einsatz  für  Europa 
In  Selbstbestimmung 
Anteilnahme  am  Tode  Dr.  Gilles 

Aus  den  Reihen  der  vertriebenen  Ost¬ 
preußen.  aber  auch  von  vielen  namhaften 
westdeutschen  Persönlichkeiten  sind  dem 
Sprecher  unserer  Landsmannschaft,  Rein¬ 
hold  Rehs,  anläßlich  des  Todes  des  frü¬ 
heren  Sprechers  Dr.  Alfred  Gille  zahl¬ 
reiche  Beileidsschreiben  zugegangen.  Be¬ 
sondere  Beachtung  verdient  unter  ihnen 
das  Schreiben  des  Ministerpräsidenten 
des  Landes  Schleswig-Holstein,  Dr.  Helmut 
Lemke.  Schleswig-Holstein  war  für  Dr. 
Alfred  Gille  nach  seiner  Rückkehr  aus 
der  Kriegsgefangenschaft  das  Hauptfeld 
seines  politischen  Wirkens  Ministerpräsi¬ 
dent  Lemke,  dem  Reinhold  Rehs  inzwi¬ 
schen  für  sein  Schreiben  besondeis 
dankte,  schreibt: 

Sehr  geehrter  Herr  Rehr! 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen,  aber 
nid )t  nur  sie,  hat  mit  dem  Heimgang  von 
Herrn  Dr.  Gille  einen  schweren  Verlust  er¬ 
litten.  Im  Samen  der  Landesregierung 
möchte  ich  Ihnen  hierzu  meine  Teilnahme 
aussprechen  und  Ihnen  versidsern,  daß  der 
unbeirrbare  und  tatkräftige  Einsatz  von  D' 
Alfred  Gille  für  den  Aufbau  eines  demokra¬ 
tischen  Staates  und  für  ein  freies,  im  Sinne 
der  Selbstbestimmung  gestaltetes  Europa,  in¬ 
sonderheit  aber  auch  für  eine  angemessene 
geistige  und  wirtschaftlidie  Eingliederung  un¬ 
serer  osl-  und  mitteldeutschen  Mitbürger,  in 
Schleswig-Holstein  unvergessen  bleiben  wird. 

Mit  freundlichem  Gruß 

Ihr  Lemke 


Stehen  wir  wieder  vor  einem  Bahr- Papier? 

Verhandlungen  aul  drei  Ebenen  —  Stoph  verlangt  die  Einstellung  „friedensfeindlicher  Tätigkeit 


übrige  .DDR“  einreisen  können.  Wie  man  in 
ist  diese  Frage  gerade  zur  Zeit 
Gegenstand  der  Erörterungen,  die  von  Bahr 
und  Kohl  gepflogen  werden 

Von  ganz  entscheidender  Bedeutung  aber 
scheint  uns  zu  sein,  daß  Stoph  klar  festgelegt 
wissen  will,  daß  .friedensfeindliche  Aktivitäten 
in  West-Berlin  unterbleiben"  müssen.  Wer 
weiß,  was  die  .DDR'  unter  einer  solchen  Tätig¬ 
keit  versteht,  vermag  zu  ermessen,  daß  hier 
die  Zone  eine  Gummiformel  in  die  Hand  be¬ 
kommen  will,  die  sie  ganz  nach  ihrem  eigenen 
Belieben  anzuwenden  vermag,  um  West-Berlin 
politisch  unter  Druck  zu  setzen. 

Gerade  im  Hinblick  darauf,  daß  Egon  Bahr  in 
Moskau  bereits  eifrig  Verhandlungen  führte, 
als  man  in  Bonn  immer  nur  von  „Sondierungs¬ 
gesprächen”  wissen  wollte,  drängt  sich  die  bange 
Frage  auf,  ob  die  Bundesdeutschen  nicht  eines 
Tages  wieder  von  einem  neuen  Bahr-Papicr 
überrascht  werden,  das  in  Wirklichkeit  bereits 
einen  Vertrag  beinhaltet,  der  zwischen  Bonn  und 
Ost-Berlin  ausgehandelt  wurde  und  der  dann 
weitgehend  den  Forderungen  der  Kommunisten 
Rechnung  entspricht.  Mit  Recht  hat  Mitte  der 
vergangenen  Woche  der  frühere  Bundesvertrio- 
Hinsichtlich  der  Zugangswege  nach  Berlin  benenminister  Windelen  anläßlich  einer  Wahl¬ 
scheint  man  sich  nach  dem  früheren  Danziger  kundgebung  in  Berlin  gefordert,  die  Berliner 
Korridor  ausrichten  und  den  Güterverkehr  nach  selbst  über  ihr  Schicksal  und  ihre  Zugehörig¬ 
keit  zur  Bundesrepublik  entscheiden  zu  lassen. 

, _ f _ _ _ _  Eine  Forderung,  die  Bonn  und  der  Berliner  Senat 

verplombten  Wagen  zweifelsohne  nicht  aufgreifen  werden,  weil  sie 
nicht  in  das  gegenwärtige  „Klima"  paßt.  H.  W. 


Wie  in  unserem  Berlin-Beitrag  an  anderer  Stelle  dieser  Ausgabe  dargeiegt.  ist  Stophs  Oster¬ 
ei  nur  in  Zusammenhang  mit  einer  Berlin-Regelung  zu  werten,  an  der  die  Bundesregierung  Bonn  hört, 
aus  dem  Grunde  interessiert  ist,  weil  sie  selbst  das  Junktim  „Ostverträge-Berlin-Lösung“  auf¬ 
gestellt  hat  und  keine  andere  Möglichkeit  sieht,  die  Verträge  von  Moskau  und  Warschau  mit 
nur  einer  geringen  Aussicht  auf  Erfolg  im  Bundestag  einzubringen.  Bonner  Beobachter  vertre¬ 
ten  nicht  selten  die  Ansicht,  daß  die  von  Moskau  und  Warschau  in  letzter  Zelt  oft  bekundete 
Ansicht,  daß  die  LTnterschrift  der  Regierung  ausreichend  sei,  in  dem  Sinne  zu  werten  ist,  daß 
eine  schnelle  Ratifizierung  nicht  mehr  nötig  sei.  Aus  diesem  Grunde  werde  von  der  Bundesreg 
ierung  auch  keinerlei  besonderer  Eifer  erwartet. 

Andere  Kreise  dagegen  sagen,  die  Bundes-  tagsfraktionen  frei  nach  ihrem  Wunsch  in  Berlin 
regierung  habe  ein  Interesse  daran,  noch  vor  jederzeit  tagen  können,  scheint  man  hinsicht- 
der  Sommerpause  —  möglichst  schon  im  Juni  lieh  dem  Abbau  der  Bundespräsenz  —  bekannt- 
—  die  Ratifizierungsvorgänge  des  Moskauer  und  lieh  eine  Forderung  der  .DDR"  —  dahingehend 
Warschauer  Vertrages  dem  Bundestag  und  Bun-  ausweichen  zu  wollen,  daß  es  in  Zukunft  keine 
desrat  zuzuleiten,  damit  die  dort  zuständigen  Amtshandlungen  des  Bundespräsidenten  mehr 
Ausschüsse  rechtzeitig  beraten  und  abstimmen  in  West-Berlin  geben  und  man  auch  von  Plenar- 
können.  Das  würde  bedeuten,  daß  sofort  nach  Sitzungen  des  Bundestages  absehen  soll.  Ost- 
der  Sommerpause  mit  dem  eigentlichen  Höhe-  Berlin  will  zum  Beispeil  die  Anwesentheit  von 
punkt,  der  parlamentarischen  Prozedur  —  der  Bundesministern  dadurch  überflüssig  machen, 

Abstimmung  im  Plenum  —  gerechnet  werde.  daß  alle  Amtshandlungen,  die  mit  Berlin  in 
Um  diesen  Fahrplan  aber  einhalten  zu  kön-  Zusammenhang  künftig  über  Bundes- 

nen,  benötigt  die  Regierung  Brandt/Schee!  eine  bevollmddlUgte  laufen  d,e  dann  praktisch  eine 
befriedigende  Berlin-Losung.  Bekanntlich  ver- 
handelt  Brandts  Sonderbeauftragter,  Staatssekre¬ 
tär  Bahr,  mit  dem  „DDR*-Beauftragten  Kohl. 

Obwohl  über  diese  wie  auch  über  die  Verhand¬ 
lungen.  die  auf  anderer  Ebene  geführt  werden, 
strenges  Stillschweigen  bewahrt  wird,  will  man 
in  Bonn  wissen,  daß  man  bereits  in  einer  Drei- 

stufigkeit  der  Verhandlungsführung  eingetreten  Berlin  mittels  Verplombung  regeln  zu  wollen, 
ist.  Dabei  sollen  die  vier  Botschafter  alle  Fragen  Noch  wird  nicht  davon  gesprochen,  daß  auch 
behandeln,  die  den  Status  von  Berlin  angehen.  die  Berlin-Reisenden  in  i 
Bonn  und  Ost-Berlin  würden  die  Frage  der  reisen  sollen,  aber  es  soll  der  .DDR'  zugestan- 
Zugangswege  und  der  Berliner  Senat  und  die  den  werden,  die  Identität  der  Reisenden  fest- 
„DDR"-Regierung  würden  die  Fragen  „mensch-  zustellen.  Damit  hat  letztlich  die  .DDR'  es  nach 
liehet  Erleichterungen"  behandeln.  Wenn  es  wie  vor  in  der  Hand,  wen  sie  nach  Berlin  reisen 
hierbei  zu  Abmachungen  kommen  sollte,  so  und  wenn  sie  zurückweisen  läßt, 
sollen  diese  gemeinsam  in  Kraft  gesetzt  werden.  Vö|„g  Qf(en  scheint.  dje  Frage  zu  sejn>  ob 

Während  die  Westalliierten  in  ihrem  Posi-  West-Berliner  in  der  gleichen  Weise  wie  an- 
lionspapier  daran  festhaiten,  daß  die  Bundes-  dere  Bundesbürger  nach  Ost-Berlin  und  in  die 


Mitteldeutschland 


Sanft  umarmt  die  SED  die  Kirchen 

Evangelische  Kirche  soll  restlos  in  das  System  integriert  werden 


Partei,  so  ist  den  Protestanten  mit  dem  Bruch 
der  Verbindung  zur  Evangelischen  Kirche 
Deutschlands  (EKD)  fast  aller  Boden  unter  den 
Füßen  geraubt.  Ständig  sehen  sich  die  Prote¬ 
stanten  in  der  .DDR"  genötigt,  ihre  Position 
innerhalb  der  „DDR'-Gesellschaftsordnung  zu 
definieren.  Bisher  hielten  sie  diesem  Druck 
stand,  wenngleich  ihre  Formulierungen  immer 
vorsichtiger  wurden.  So  sieht  der  Magdeburger 
Bischof  Krusche  eine  Aufgabe  der  Kirche  in 
der  „DDR*  darin,  sich  der  Gesellschaft  „verant¬ 
wortlich  einzupussen,  ohne  sich  ihr  unbesehen 
■m/upassen".  '‘Ire  «in 

Allmählich  scheint  aber  der  Widerstand  der 
ostdeutschen  Protestanten  gegen  die  *Uhi- 
armungsversuche  der  SED  zaghafter  zu  werden 
Denn  ihre  einzige  Chance,  noch  weitere  Kreise 
der  .DDR'-Jugend  zu  erreichen,  liegt  effektiv 
im  Arrangement  mit  dem  regierenden  System 
Ohne  die  Unterstützung  oder  zumindest  das 
Wohlwollen  der  Regierung  muß  die  evangelische 
Kirche  in  der  „DDR"  befürchten,  ihrem  Auftrag 
nicht  mehr  gerecht  zu  werden.  Was  unter  einem 
Arrangement  zu  verstehen  ist  und  wie  weit  die 
Kirche  damit  gehen  kann,  ohne  sich  selbst  un¬ 
treu  zu  werden,  über  diese  Fragen  sind  sich 
offensichtlich  die  maßgeblichen  Männer  der 
evangelischen  Kirche  noch  nicht  einig. 

Die  Kirchen,  insbesondere  die  evangelische 
Wahrend  die  SPD-FUhrung  in  Bonn  der  Annahme  war.  den  Fall  des  Oberbürgermeisters  von  Kirche,  dürfen  dem  Regime  in  Ost-Berlin  weder 
München,  Vogel,  halbwegs  hinter  sich  gebracht  zu  haben,  stehen  ihr  aus  dem  nördlichsten  zu  reserviert  noch  zu  kritiklos  gegenüberstehen. 
Bundesland  neue  Sorgen  ins  Haus.  Wieder  einmal  ist  es  der  Landesvorsitzende  der  SPD  In  Denn  in  beiden  Fällen  schaufelt  sie  sich  ihr 
Schleswig-Holstein,  Jochen  Steffen,  der  an  der  Einstellung  der  SPD  zu  entscheidenden  Fragen  eigenes  Grab:  zeigt  sie  der  Partei  bei  deren 
berechtigte  Zweifel  aufkommen  läßt.  Annäherungsversuchen  die  kalte  Schulter,  so 

muß  sie  damit  rechnen,  daß  ihr  die  Kommu- 

Der  .rote  Jochen*,  von  seiner  Partei  für  das  sitzende  In  Schleswig-Holstein,  Ronneburger.  *naneaen^  midtie'1  e^n'^z^weltciehendes 

mt  des  Ministerpräsidenten  in  Kiel  ausersehen,  sich  ausdrücklich  hinter  das  Steffen-Interview  Arr  ipi  ,i. 

lt  in  einem  Interview  die  Anwesenheit  der  gestellt.  Bekanntlich  beabsichtigt  Ronneburger  j  h  ,g  M  .  r.  .  ,  . 

liierten  Truppen  in  der  Bundesrepublik  mit  zusammen  mit  Steffen  eine  Regierung  in  Schl«-  daS  M,Blrauen  der  Gläubigen  wecken. 

■m  Einmarsch  der  Sowjettruppen  in  die  wig-Holstein  zu  bilden.  Walter  Engelhardt 


Rheinland -Pfalz 


Ostverträge  bestimmen  die  Koalition 

Fortführung  der  Regierung  nach  der  Wahl  wird  fraglich 


Frei  von  emotionellem  Wahlkampfeifer  und  in  nüchterner  Atmosphäre  verlief  in  Mainz  der 
außerordentliche  Parteitag  der  Christdemokraten  ln  Rheinland-Pfalz.  Ministerpräsident  Kohl, 
der  damit  die  „heiße  Phase“  des  Wahlkampfes  eröffnefe,  richtete  scharfe  Angriffe  gegen  die 
Wirlschaffs-  und  Finanzpolitik  der  Bundesregierung  sowie  gegen  deren  Ost-  und  Deutschland¬ 
politik.  Dabei  unterstrich  Kohl,  daß  die  rheinland-pfälzische  CDU  in  der  Beurteilung  der  Ver¬ 
träge  von  Moskau  und  Warschau  voll  mit  der  Bundespartei  Ubereinstimme  und  Ihr  Votum 
dazu  auch  in  entsprechender  Weise  abgeben  werde. 

desregierung  sei  der  Schlüssel  jedweder  Koali- 
tionsverhandlungen  nach  den  Wahlen  vom 
21.  März.  E.  B. 


Der  Parteitag  verabschiedete  einstimmig  das 
Wahlprogramm  der  CDU,  das  frei  von  über¬ 
zogenen  Forderungen  und  Plänen  und  in  seinen 
wesenllichen  Aussagen  die  Fortschreibung  der 
CDU-Politik  der  letzten  vier  Jahre  auf  die  kom¬ 
menden  vier  Jahre  hin  ist.  In  einem  30seitigen 
Wahlprogramm  werden  detaillierte  Aussagen 
und  Angaben  gemacht:  u.  a.  soll  vor  allem  der 
soziale  Wohnungsbau  verstärkt  und  den  Be¬ 
dürfnissen  auch  der  alten  Menschen  und  der 
kinderreichen  Familien  angenaßt  werden.  Auch 
das  Bildungsprogramm  soll  anspruchsvoller 
werden,  niemand  soll  durch  seine  Herkunft  und 
seinen  Wohnort  materielle  Nachteile  erleiden. 

Der  Wähler  wurde  dahingehend  informiert, 
daß  eine  Fortsetzung  der  seit  zwanzig  Jahren 
mit  der  FDP  bestehenden  Koalition  keinesfalls 
sicher,  sondern  eher  unwahrscheinlich  sei.  Die 
CDU  ist  nicht  bereit,  die  .absolute  Koalitions¬ 
bindung'  der  FDP,  die  Ostverträge  der  Bundes¬ 
regierung  un  Bundesrat  nicht  zu  blockieren,  nach 
dem  „jetzigen  Sadistand'  zu  erfüllen. 

Finanzminister  Dr.  Hermann  Eichler,  Landes¬ 
vorsitzender  der  FDP.  quittierte  die  Äußerung 
Kohls  auf  dem  Wormser  FDP-Parteitag  „unter 
frenetischem  Beilall'  der  Delegierten  mit  der 
Feststellung:  .Dann  gibt  es  eben  keine  Koa¬ 
lition!"  Der  stellvertretende  Landesvorsitzende 
der  FDP,  Karl  Thorwirth,  erklärte  dazu  in  Mainz, 
die  Haltung  der  Bundesratsmitglieder  der  Lan- 
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Politik 


Wenn  Hitler,  wie  der  polnische  Botschafter 
in  Berlin  Lipski,  nodi  im  Januar  1939 
i  „i,.  .  r  das  Gespräch  seines  Außenministers 
berichtete,  ein  starkes  Polen  als  eine  Notwendig- 

vJranlwöÄ  ha?en  So11'  50  Ihlrf'e  er  mit  dem 
Verantwortlidien  für  die  polnisdie  Außenpolitik 

wirklich  gleicher  Meinung  gewesen  sein,  denn 
wie  anders  wäre  zu  verstehen  daß  Bede  noch 
im  Sommer  1939  seinem  rumänischen  Kollegen 
Grigore  Gafencu  gegenüber  erklärte: 

„Im  Gegensatz  zu  allen  seinen  Vorgängern  er¬ 
kennt  Hitler  die  Realität  der  bolschewistisdicn 
Uetähr;  er  hdt  sie  immer  bekämpft;  auf  Grund 
seiner  Doktrin  und  seiner  Vergangenheit  und 
aus  seinem  ganzen  politischen  und  nationalen 
Wesen  heraus  kann  er  mit  dem  bolschewisti¬ 
schen  Rußland  nicht  in  Einklang  kommen.  Ich 
weiß,  daß  hier  für  das  Deutschland  Hitlers  das 
zentrale,  grundlegende  und  entscheidende  Pro¬ 
blem  ist  —  neben  dem  alle  anderen  Probleme 
sekundärer  Natur  sind.  Welches  Interesse 
könnte  infolgedessen  Deutschland  daran  haben 
gegen  Polen  Krieg  zu  fuhren?  Die  Schwächung 
Polens  käme  Rußland  zugute;  wenn  der  polnische 
„Vorposten"  fallen  sollte,  würden  sich  Europas 
Tore  dem  bolschewistischen  Ansturm  öffnen? 
Glauben  Sie,  daß  Hitler  das  will?  Ich  weiß,  daß 
er  es  nidit  will!  Gewiß,  er  verlangt  Danzig,  aber 
niemals  würde  er  einwilligen,  einen  solchen 
Preis  der  Gewinnung  der  Freien  Stadt  zu  zahlen." 


Zu  dieser  Zeit  war  Beck  bekannt,  daß  Hitler 
die  Lösung  des  Problems  der  Wiedervereinigung 
Danzigs  mit  dem  Deutschen  Reich  in  Kürze  aul 
die  Tagesordnung  seiner  politischen  Pläne  setzen 
würde.  Denn  Ribbentrop  hatte  bereits  im  März 
Botschafter  Lipski  empfangen  und  den  Vorschlag 


Botschafter  Lipski:  Beobachter  in  Berlin 


einer  exterritorialen  Auto-  und  Eisenbahnver¬ 
bindung  zwischen  dem  Reich  und  Ostpreußen  in 
einer  Weise  erörtert,  daß  Lipski  sich  veranlaßt 
sah,  darauf  hinzuweisen,  daß  eine  weitere  Ver¬ 
folgung  derartiger  Pläne,  insbesondere  soweit 
sie  die  Rückkehr  Danzigs  zum  Reich  beträfen, 
den  Krieg  mit  Polen  bedeuten  würde. 

Heute  stellt  man  sich  die  Frage,  welche  Vor¬ 
stellungen  damals  die  polnische  Führung  bewegt 
haben,  denn  schließlich  war  der  Anschluß  Öster¬ 
reichs  ebenso  bekannt  wie  die  Rückgliederung 
des  Sudetenlandes  und  die  Errichtung  des  Pro¬ 
tektorats  Böhmen  und  Mähren.  Die  Haltung  der 
polnischen  Regierung  hat  bei  der  Errichtung 
des  Protektorats  keineswegs  die  ungeteilte  Zu¬ 
stimmung  der  Briten  gefunden,  denn  gerade  im 
Zusammenhang  mit  der  Garantie  für  die  Integri¬ 
tät  Polens  sprach  Winston  Churchill  von  jenem 
„Polen,  das  sich  erst  sechs  Monate  zuvor  mit  der 
Gefräßigkeit  einer  Hyäne  an  der  Plünderung  und 
Zerstörung  des  tschechoslowakischen  Staates 
beteiligt  hatte". 

„Wir  erlebten  es"  —  so  schreibt  Winston 
Churchill  in  dem  Band  „Der  Zweite  Weltkrieg" 
—  „wie  Polen  nicht  schnell  genug,  während  die 


Gespräche  an  Warschauer  Kaminen:  Wie  hier  mit  Hermann  Göring  traf  Außenminister  Beck  oft  mit  der  NS-Prominenz  zusammen 


Deutschen  schon  gierige  Blicke  auf  ihr  Land  rich¬ 
teten,  ihre  Beute  bei  der  Ausplünderung  und 
Zerstörung  der  Tschechoslowakei  an  sich  reißen 
konnten.  Während  der  Krise  war  den  britischen 
und  französischen  Botschaftern  die  Türe  ver¬ 
schlossen,  und  es  wurde  ihnen  sogar  der  Zutritt 
zum  Außenministerium  des  polnischen  Staates 
verweigert.  Es  bleibt  eine  geheimnisvolle  Tra¬ 
gödie  in  der  europäischen  Geschichte,  daß  Polen 
wiederholt  und  hartnäckig  Fehler  in  fast  jedem 
Teil  seines  Staatslebens  beging  .  .  ." 

Trotz  dieser  harten  Kritik  Churchills  gab  die 
Regierung  Seiner  britischen  Majestät  der  polni¬ 
schen  Regierung  am  31.  März  1939  die  bekannte 
Garantieerklärung  für  den  Bestand  des  polni¬ 
schen  Staates  in  den  Grenzen,  die  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  festgesetzt  worden  waren. 
Knapp  einen  Monat  später,  am  28.  April  1939, 
antwortete  Hitler  mit  der  Aufkündigung  des 
Nichtangriffspaktes  von  1934.  Hiermit  war  eine 
Entwicklung  eingeleitet,  die  vielleicht  weniger 
in  Deutschland,  mit  Sicherheit  aber  in  der  west¬ 
lichen  Welt  erkannt  worden  war.  Man  war  in 
den  westlichen  Hauptstädten,  vor  allem  in  Lon¬ 
don  davon  überzeugt,  daß  Hitler  seine  Expansion 
gegen  Polen  betreiben  werde  und  die  Politiker 
trafen  Überlegungen,  wie  eine  Konstellation  zur 
Verhinderung  solcher  Möglichkeiten  zustande 
kommen  könnte.  Britische  und  französische 
Delegationen  reisten  nach  Moskau  und  verhan¬ 
delten  mit  den  Sowjets  über  ein  gemeinsames 
Bündnis.  Damit  gelangte  die  Sowjetunion  in  eine 
bevorzugte  Position,  die  sich  für  die  künftige 
Entwicklung  in  Europa  besonders  auswirken 
sollte. 

Die  Annahme  der  Briten,  daß  zwischen  Hitler 
und  Stalin  eine  Todfeindschaft  und  unüber¬ 
brückbare  Gegensätze  bestehen  würden,  erwies 
sich  als  trügerisch.  In  London  und  Paris  hatte 
man  verschiedene  Signale  nicht  richtig  verstan¬ 
den  und  so  auch  überhört,  daß  Josef  Stalin  be¬ 
reits  am  10.  3.  1939  —  als  die  europäisdie  Tragö¬ 
die  bereits  am  Horizont  aufzog  —  es  öffentlich 
abgeiehnt  hatte,  die  „Kastanien  für  die  Kapita¬ 
listen  aus  dem  Feuer"  zu  holen. 

Es  mag  sein,  daß  Stalin  hierbei  von  dem  Ge¬ 


danken  besessen  war,  den  er  am  20.  Mai  1938 
vor  der  Komintern  wie  folgt  darlegte:  „Die  un¬ 
mittelbare  Wiederaufnahme  einer  revoultionä- 
ren  Aktion  größten  Ausmaßes  wird  jetzt  möglich 
sein,  wenn  es  uns  gelingt,  die  Gegensätze  zwischen 
den  kapitalistischen  Ländern  so  auszunützen, 
daß  diese  sich  in  einen  Weltkrieg  stürzen.  Die 
Lehre  von  Engels,  Marx  und  Lenin  zeigt,  daß 
automatisch  aus  einem  allgemeinen  Krieg  unter 
den  Staaten  die  Revolution  hervorgeht.  Die 
wichtigste  Arbeit  unserer  Parteigruppen  muß 
darin  bestehen,  einen  derartigen  Zusammen¬ 
bruch  zu  erreichen.  Wer  das  nidit  versteht,  hol 
noch  nichts  von  den  Lehren  des  revolutionären 
Marxismus  begriffen!  Die  entscheidende  Stunde 
für  uns  ist  gekommen!“ 

Untersudit  man  die  Faktoren,  die  es  Stalin 
geboten  erscheinen  ließen,  nidit  mit  den  Eng¬ 
ländern  und  Franzosen,  sondern  mit  Hitler  einen 
Pakt  zu  schließen,  dann  wäre  zunächst  festzu¬ 
stellen,  daß  ein  Vertrag  zwischen  den  Sowjets 
und  den  Engländern  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
zustande  kommen  konnte,  weil  die  Polen  in  Er¬ 
innerung  an  ihre  Geschichte  der  Sowjetarmee 
ein  Durchmarschrecht  nicht  einräumen  wollten. 
Andererseits  aber  glaubte  auch  Stalin  voraus¬ 
zusehen,  daß  sich  die  Deutschen,  Franzosen  und 
Engländer  in  einem  vermutlich  jahrelangen 
Krieg  erschöpfen  würden.  Nach  den  Erfahrungen 
von  1914 — 1918  mußte  in  allen  an  diesem  Kriege 
beteiligten  Ländern  mit  der  physischen  und 
seelischen  Erschöpfung  die  revolutionäre 
Situation  eintreten,  derer  der  Kommunismus  be¬ 
durfte.  Dies  aber  sollte  dann  die  historische 
Stunde  für  die  militärische  und  politische  Inter¬ 
vention  des  Sowjetkommunismus  sein. 

Hiervon  war  Stalin  absolut  überzeugt  und  die¬ 
ser  Meinung  gab  er  am  19.  August  1939  Aus¬ 
druck,  als  er  sagte,  Deutschland  würde  zweifels¬ 
ohne  zurückweichen,  wenn  Moskau  einen  Ver¬ 
trag  mit  den  Engländern  und  Franzosen  schlie¬ 
ßen  würde.  „Auf  der  anderen  Seite“  —  so  sagte 
Stalin  damals  —  „wird  Deutschland,  wenn  wir 
sein  Angebot  zu  einem  Nichtangriffspakt  an¬ 
nehmen,  sicher  Polen  angreifen,  und  die  Inter¬ 


vention  Frankreichs  und  Englands  in  diesem 
Krieg  wird  unvermeidlich  sein  .  .  ." 

„Ich  wiederhole,  daß  es  in  unserem  Interesse 
ist,  wenn  der  Krieg  zwischen  dem  Reich  und  dem 
anglo-französischen  Block  ausbricht.  Es  ist 
wesentlich  für  uns,  daß  der  Krieg  so  lange  wie 
möglich  dauert,  damit  die  beiden  Gruppen  sich 
erschöpfen.  In  der  Zwischenzeit  müssen  w’ir  die 
politische  Arbeit  in  den  kriegführenden  Ländern 
intensivieren,  damit  wir  gut  vorbereitet  sind, 
"wenn  der  Krieg  sein  Ende  nehmen  wird  .  .“ 

Es  war  für  die  Welt  eine  echte  Überraschung, 
als  Reichsauflenminister  von  Ribbentröp  mit 
dem  Flugzeug  nach  Moskau  reiste  und  dort  am 
23.  8  1939  einen  Nichtangriffspakt  Unterzeich¬ 
nete.  In  Warschau  war  Außenminister  Beck  von 
dem  Gedanken  ausgegangen,  Hitler  werde  sich 
einen  Zweifrontenkrieg  einfach  nicht  leisten 
können  und  spätestens  am  23.  August  wußte 
Polens  Außenminister,  daß  diese  Gefahr  für 
Hitler  gebannt  war.  Was  er  wohl  zu  dieser  Zeit 
noch  nicht  wußte,  war  ein  „Geheimes  Zusatz¬ 
protokoll",  in  dem  u.  a.  festgelegt  war: 

„Für  den  Fall  einer  territorialpolitischen  Um¬ 
gestaltung  der  zum  polnischen  Staat  gehörenden 
Gebiete  wären  die  Interessensphären  Deutsch¬ 
lands  und  der  UdSSR  ungefähr  durch  die  Linie 
der  Flüsse  Narew,  Weichsel  und  San  abgegrenzt. 

Die  Frage,  ob  die  beiderseitigen  Interessen 
die  Erhaltung  eines  unabhängigen  polnischen 
Staates  erwünscht  erscheinen  lassen,  und  wie 
dieser  Staat  abzugrenzen  sei.  kann  erst  im  Laufe 
der  weiteren  politischen  Entwicklung  geklärt 
werden. 

In  jedem  Falle  werden  beide  Regierungen 
diese  Frage  im  Wege  einer  freundschaftlichen 
Verständigung  lösen." 

Dieses  Geheimprotokoll  ist  erst  nach  dem 
Kriege  bekanntgeworden.  Was  man  in  den  west¬ 
lichen  Demokratien  nicht  für  möglich  gehalten 
hatte,  nämlich  ein  Zusammengehen  des  national¬ 
sozialistischen  Deutschland  und  des  kommunisti¬ 
schen  Rußland,  erwies  sich  in  der  Stunde  reali¬ 
sierbar,  als  eine  Parallelschaltung  der  Interessen 
beider  Diktaturen  erreicht  werden  konnte. 

—  Wird  fortgesetzt  — 


.  .  u  ,),i,,.nirnn  beim  Doiniscnen  siaaisprasiueuieu  i-iw,  /.ivtvi  und  Außenminister  Beck  (1936);  Bundesaußenminister  Scheel  mit  dempolnischen  Außenminister 
Deutsche  Politiker  in  Polen:  Außenminister  v.  iciooenuup  v  r  Fotos:  Ullstein  (2),  dpa,  Archiv 

Jendrychowski  (1971)  in  Warschau 


Politik 


IMS  Sfipmifjmbfaii 


13.  März  1971  /  Folge  11  /  Seite  4 


Nixon  warnte  vor  Extratouren 


An  Bonn  Berichtet:  Husarenritte  würden  nur  Isolierung  und  schlielilich  Rückschläge  bringen 


Die  außenpolitische  Botschaft  des  amerikanischen  Präsidenten  an  den  KongreB  hat  in  der 
internationalen  Presse  einen  lebhaften  Widerhall  gefunden.  Das  amtliche  Bonn  war  denn  auch 
bemilht,  den  Gletchklang  der  amerikanischen  und  der  bundesdeutschen  Abslchlen  zu  unter¬ 
streichen.  Daß  sich  Nixon  offiziell  für  den  Versuch  einer  westdeutschen  Ostpolitik  und  dessen 
Richtigkeit  ausgesprochen  hat,  war  eigentlich  selbstverständlich  und  niemand  sollte  an¬ 
nehmen.  daß  der  amerikanische  Präsident  die  Politik  eines  NATO-Partners  offiziell  verurteilen 
würde.  Aber  nichts  kann  darüber  hinwegtäuschen,  daß  es  eine  sehr  unterschiedliche  Bewertung 
der  sowjetischen  Europapolitik  gibt. 

Das  dürfte  selbst  Außenminister  Scheel  auf-  unter  großen  Zugeständnissen  erkaulte  —  Berlin¬ 
gegangen  sein,  als  er  kürzlich  in  den  USA  Lösung  von  Moskau  und  Ost-Berlin  jederzeit 
weilte.  In  Washington  nämlich  hegt  man  er-  unter  fadenscheinigen  Vorwänden  widerrufen 
liebliche  Zweifel  daran,  daß  die  sowjetische  Po-  werden  kann.  Richard  Nixon  hat  sich  sehr  deul- 
litik  in  Europa  auf  eine  echte  Entspannung  ge-  lieh  gegen  irgendwelche  Extratouren  Im  west¬ 
richtet  ist.  Vielmehr  vertreten  US-Diplomaien  liehen  Bündnis  ausgesprochen  und  er  hat  ebenso 
die  Meinung,  daß  der  Kreml  nach  wie  vor  dar-  auf  die  Notwendigkeit  einer  verstärkten  Ab- 
auf  abzielt,  Europa  von  den  Truppen  der  USA  Wehrkraft  der  NATO  hingewiesen.  Dieser  Hin¬ 
zu  entblößen.  So  hat  denn  auch  US-Außenmini-  weis  erscheint  um  so  bedeutsamer,  als  man  in 
ster  Rogers  erst  in  jüngster  Zeit  dem  italieni-  der  Bundesregierung  den  Gedanken  ventilieren 
sehen  Ministerpräsidenten  Colombo  bei  dessen  soll,  den  Etat  der  Bundeswehr  um  drei  Milliar- 
Besuch  in  Washington  erklärt,  man  vermöge  den  DM  zu  kürzen.  Derartige  einseitige  Ver- 
keinerlei  Voraussagen  für  eine  friedliche  Berlin-  anlassungen  würden  zweifelsohne  Wasser  auf 
Lösung  zu  machen  oder  andere  sichtbare  Zeichen  die  Isolationisten  in  den  USA  sein;  sie  würden 
einer  echten  Entspannung  zu  erkennen.  Ange-  aber  auch  den  bundesdeutschen  Verteidigungs- 
sichts  solcher  Einstellung  fragt  man  sich,  wie  minister  in  eine  schwierige  Lage  bringen,  da  er 
das  amtliche  Bonn  zu  einer  wesentlich  optimisti-  bei  seinen  NATO-Partnern  im  Wort  steht.  Nixon 
scheren  Beurteilung  der  Lage  komnien  kann.  dürfte  bei  seiner  Rede  auch  genau  bekannt 
Mit  Recht  hat  der  CSU-Vorsitzende  Strauß  zu  gewesen  sein,  welche  erheblichen  Sorqen  bei 
der  außenpolitischen  Erklärung  Nixons  festge-  hohen  NATO-Stäben  hinsichtlich  der  Entwick- 
stellt,  daß  sie  ohne  jeden  Zweifel  eine  Warnung  lunq  der  Bundeswehr  bestehen, 
vor  übertriebenen  Entspannungsvorstellungen  Von  besonderer  Bedeutung  aber  scheinen  uns 
und  vor  nicht  abgestimmten  Vorgehen  einzelner  die  scharfen  Angriffe  zu  sein,  die  der  Vorstand 
europäischer  Mächte  darstellt.  Sie  sei  gleich-  des  Dachverbandes  der  amerikanischen  Gewerk¬ 
zeitig  eine  Mahnung  an  die  Regierung  Brandt/  schäften  gegen  die  Ostpolitik  der  Bundesregie- 
Scheel  gewesen.  rung  gerichtet  hat.  Brandt  und  Scheel  wird  darin 

In  Washington,  so  heißt  es,  bestehe  eine  be-  vorgeworfen,  mit  diesem  Vertrag  habe  die  Bun- 
rechtigte  Sorge  hinsichtlich  des  Bonner  Allein-  desrepublik  als  erstes  Land  des  Westens  die 
ganges.  Im  Gegensatz  zu  Bonn  gibt  man  sich  in  sowjetischen  Nachkriegseroberungen  und  die 
der  amerikanischen  Hauptstadt  keinerlei  Illu-  Hegemonie  des  Kremls  über  Osteuropa  aner- 
sionen  hinsichtlich  der  sowjetischen  Politik  hin.  kannt.  Westliche  Diplomaten  in  Ostblockländern 
Der  Hinweis  des  Präsidenten  auf  die  Notwen-  wissen  ebenfalls  zu  berichten,  daß  in  diesen 
digkeit  von  .Harmonie“  und  .Solidarität"  im  Ostblockstaaten  keineswegs  Freude  über  den 
westlichen  Lager  zeigt,  daß  Washington  diese  Moskauer  Vertrag  herrscht,  weil  eben  Bonn 
notwendige  Übereinstimmung  nicht  immer  ge-  jedwede  Hoffnung  auf  eine  friedliche  Revision 
geben  sieht  Nixon  dürfte  die  strategischen  der  Nachkriegsannexionen  der  Sowjetunion  zu- 
Ziele  und  die  taktischen  Methoden  der  Sowjet-  nichte  gemacht  habe. 

Politik  genau  kennen  und  in  Washington  ist  Echte  Chancen  für  eine  Ost-West-Entspannung 
man  daher  der  Meinung,  daß  jede  —  selbst  durften  nur  dann  bestehen,  wenn  der  Westen 


als  eine  geschlossene  Einheit  zu  handeln  in  der 
Lage  ist.  Jeder  Husarenritt  dagegen  bringt  die 
Gefahr  der  Isolierung  und  läßt  überdies  ge¬ 
fährliche  Rückschläge  befürchten.  Es  wird  folg¬ 
lich  notwendig  sein,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß 
sich  die  Entspannungsbemühungen  in  Zukunft 
stärker  einander  ergänzen. 

Man  wird  dabei  davon  auszugehen  haben, 
daß  es  auch  weiterhin  Ziel  der  sowjetischen  Po¬ 
litik  bleiben  wird,  die  dauernde  Vormacht  über 
Europa  zu  erhalten.  Von  dieser  Zielsetzung  aus 
gesehen  wird  .Entspannung”  sozusagen  zu  einem 
Instrument  der  sowjetischen  politischen  Krieg¬ 
führung.  Nur  wer  dies  richtig  erkennt,  vermag 
dann  auch  richtig  einzuschätzen,  was  von  der 
sowjetischen  Politik  jeweils  beabsichtigt  ist. 

Im  Augenblick  scheinen  die  Weichen  so  ge¬ 
stellt  zu  werden,  daß  einer  Europäischen  Sicher¬ 
heitskonferenz  zugesteuert  werden  soll,  deren 
Ziel  es  dann  wäre,  die  USA  aus  Europa  auszu¬ 
booten.  Das  aber  scheint  man  auch  in  den  USA 
richtig  erkannt  zu  haben.  Klaus  Jensen 


Schiller:  „Leute,  ich  höre  ja  gar  nichts  mehr  von 
Euchl“ 


Vatikan 


Frieden  unter  Lenins  Büste 

Casaroli  Unterzeichnete  in  Moskau  Atomsperrvertrag 


Anfang  dieses  Monats  ist  der  Sekretär  des  Rates  für  die  öffentlichen  Angelegenheiten  der 
katholischen  Kirche,  Erzbischof  Agostlno  Casaroli,  von  einer  Reise  nach  Moskau  zurückgekehrt. 
Casaroli,  der  bereits  mehrfach  mit  Missionen  i  n  Ostblockstaaten  beauftragt  war,  hat  in  der 
Hauptstadt  der  Sowjetunion  als  Vertreter  des  Papstes  den  Atomsperrvertrag  unterzeichnet. 

Casaroli,  dem  zweifelsohne  eine  besondere  einen  der  geschicktesten  Diplomaten  der  Kurie 
Bedeutung  in  der  Kurie  zukommt,  kann  aber  bezeichnet,  sich  bemüht  habe,  Gespräche  über 
keineswegs  als  der  .Außenminister"  des  Vati-  eine  größere  Glaubensfreiheit  in  der  Sowjet- 
kans  bezeichnet  werden.  Auch  ist  er  nicht  der  Union  zu  führen.  Man  weiß  auch  in  Rom,  daß 
erste  hohe  Prälat,  der  Moskau  besuchte.  Viel-  in  der  sowjetischen  Presse  nicht  selten  darüber 
mehr  hat  im  April  1970  Kardinal  Willbrands,  getrauert  wird,  daß  der  Glaube  an  Gott  und 
der  Leiter  des  vatikanischen  Sekretariats  für  Christus  sowie  die  Religion  noch  nicht  zu  alten 
christliche  Einheit,  bereits  Moskau  besucht,  als  Eisen  gehören.  Es  erscheint  auch  keineswegs 
er  an  der  Beisetzung  des  russisch-orthodoxen  ausgeschlossen,  daß  auf  dem  24.  Kongreß  der 
Patriarchen  Alexius  teilnahm.  Sowjetmenschen  KPdSU  am  29  März  die  Forderung  nach  einer 
sind  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  durch  die  stärkeren  antireligiösen  Aufklärung  erneut  ge- 
Pforten  des  vatikanischen  Palastes  geschritten,  stellt  wird. 

Dabei  haben  das  Staatsoberhaupt  Podgorny,  der  Verhandlungen  mit  einem  Staat,  dessen  poli- 
1967  den  Vatikan  aufsuchte,  und  Außenminister  tische  Führung  von  der  Grundeinstellung  aus- 
Andrej  Gromyko,  der  bereits  zweimal  von  geht,  daß  es  keinen  Gott  gibt,  sind  für  den 
Paul  VI.  empfangen  wurde,  sicherlich  mehr  Ge-  Vatikan  sicherlich  nicht  leicht.  In  Rom  hat  man 
widit  als  Chruschtschews  Schwiegersohn,  der  es  denn  auch  bedauert,  daß  Casaroli  nicht  den 
ebenfalls  dort  seine  Aufwartung  gemacht  halle.  Außenminister  Gromyko  treffen,  sondern  sich 
Diesmal  war  es  Casaroli,  der  nach  Moskau  nur  mit  dem  stellvertretenden  Außenminister 
reiste,  und  was  seiner  Reise  Bedeutung  gab.  Koziriev  unterhalten  und  mit  ihm  die  anstflhen- 
war  die  offizielle  Mission.  In  der  Hauptstadt  den  Themen  behandeln  konnte.  Diese  dürften 
des  Atheismus  Unterzeichnete  Casaroli  in  dem  sich  auf  alle  Probleme  bezogen  haben,  die  mit 
Wolkenkratzer  des  sowjetischen  Außenministe-  dem  Frieden  in  Zusammenhang  stehen:  die  Ab- 
riums  unter  der  Büste  Lenins  für  den  Vatikan-  rüstung  ebenso  wie  die  Friedenskonferenz. 
Staat  den  Atomsperrvertrag.  .Wieviel  Divisio-  Der  Vatikan  sieht  vor  allem  die  Interessen 
nen  hat  der  Papst?“  so  hat  Stalin  einmal  gefragt,  der  etwa  3,5  Millionen  Katholiken  in  der  Sowjet¬ 
ais  über  die  Position  des  Hl.  Stuhls  gesprochen  union  und  sicherlich  auch  die  Lage  der  katho- 
wurde.  Nun,  auch  heute  hat  der  Papst  keine  lischen  Kirche  in  den  anderen  Ostblockstaaten. 
Divisionen  und  mit  der  Unterschrift  will  Paul  VT.  So  wenig,  wie  sich  der  Vatikan  jedoch  durch 
sicherlich  nur  seine  moralische  Unterstützung  das  mit  Hitler  abgeschlossene  Konkordat  mit 
für  das  Abkommen  bekunden.  Die  päpstlichen  den  Zielen  des  Nationalsozialismus  identifizie- 
Diplomaten  werden  dabei  wissen,  daß  Moskau  ren  wollte,  wird  er  durch  den  Besuch  Casarolis 
unter  Frieden  etwas  anderes  versteht  als  Rom.  in  Moskau  eine  Zustimmung  zur  sowjetischen 
In  Rom  heißt  es,  daß  Casaroli,  den  man  als  Politik  bekundet  haben  wollen.  R.  Brunseit 


Polen 


Von  Normalisierung  noch  keine  Sp 

Warschauer  Regierung  sucht  jetzt  Kontakte  zur  Kirche 


Nachdem  der  neue  Parteichef  sich  bereits  Kräsko  verlassen.  Gerade  Kräsko  aber  ist  als 
kurz  vor  Weihnachten  an  alle  .Gläubigen  und  ZK-Sekretär  für  Kulturfragen  in  der  Regierung 
Nichtgläubigen"  gewandt  und  um  ihre  Unter-  auch  für  Kirchenfragen  zuständig.  Auf  diese 
Stützung  und  ihre  Zusammenarbeit  appelliert  Weise  wird  Moczar  stets  in  der  Lage  sein,  die 
hatte,  werten  westliche  Beobachter  in  Warschau  Verhandlungen  zu  beeinflussen,  die  Staat  und 
das  nunmehrige  Zusammentreffen  als  den  Ver-  Kirche  miteinander  führen, 
sucht  der  neuen  Regierung,  das  Verhältnis  zwi-  Bekanntlich  ist  der  frühere  Ministerpräsident 
sehen  Staat  und  Kirche  in  Polen  zu  entspannen.  Cyrankiewicz  „die  Treppe  hinaufgefallen*.  Er, 

Es  wird  in  diesem  Zusammenhang  daran  er-  TOjt  ,jera  Brandt  noch  den  Warschauer  Vertrag 
innert,  daß  gerade  Kardinal  Wyszinski  sich  nach  unterschrieb,  fungiert  nunmehr  als  Staatspräsi¬ 
dent  Sturz  Gomulkas  mehrfach  an  die  Adresse  dent.  Aber  selbst  ihm  wird  ebenso  wie  auch 
der  neuen  Regierung  gewandt  und  von  dem  Außenminister  Dr.  Stefan  Jedrychowski  nur  eine 
Regime  die  Rückkehr  zu  einem  Rechtsstaat  ge-  befristete  Amtsdauer  eingeräumt  und  man  hält 
fordert  hat.  Ministerpräsident  Jaroszewicz  sei-  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  bei  einer  Ab- 
nerseits  hatte  sich  in  seiner  Regierungserklä-  lösung  des  Außenministers  auch  die  Akzente 
rung  für  eine  Normalisierung  der  Beziehungen  der  polnischen  Politik  Bonn  gegenüber  anders 
zwischen  Kirche  und  Staat  ausgesprochen.  Das  gesetzt  werden. 

dürfte  die  Grundlage  des  Gesprächs  gewesen  Letzter  Polen-Reisender  war  Herbert  Wehner; 
sein.  er  konnte  von  Gierek  nicht  empfangen  werden. 

Beobachter  in  Warschau  glauben,  daß  das  [n  Warschau  heißt  es,  der  Parteichef  habe  ge- 
Regime  an  einem  Ausgleich  mit  der  katholischen  rade  an  diesem  Tage  zu  einem  Treffen  mit  Der  frühere  Staatssekretär  In  Niedersachsen. 
Kirche  um  so  mehr  interessiert  ist,  als  die  Lage  sowjetischer  Prominenz  in  die  Nähe  der  polnisch-  Dr.  Dr.  Walter  Wegner,  Ist  bereits  am  18.  Ja- 
m  Polen  alles  andere  als  entspannt  genannt  sowjetischen  Grenze  gemußt.  Das  dürfte  Gierek  nuar  wegen  der  Deutschland-  und  Ostpolitik  der 
werden  kann.  In  Polen,  so  heißt  es,  werde  hinter  verständlicherweise  wichtiger  gewesen  sein.  Bundesregierung  aus  der  SPD  ausgetreten.  Weg- 
den  Kulissen  ein  unerbittlicher  Machtkampf  ge-  Denn  in  dem  zu  erwartenden  Machtkampf  wird  ner  ist  Bundesvorsitzender  der  Landsmannschaft 
führt,  von  dem  man  annimmt,  daß  er  noch  viele  derjenige,  der  auf  Moskau  zahlen  kann,  letztlich  Mecklenburg  und  Mitglied  des  Präsidiums  des 
Wochen  dauern  wird.  Nach  dem  gelungenen  das  Rennen  machen.  Rolf  Thiele  Bundes  der  Mitteldeutschen. 

Sturz  des  Parteichefs  Gomulka  sei  sich  die  pol¬ 
nische  Arbeiterschaft  ihrer  Rolle  zwar  bewußter 
als  vorher,  jedoch  habe  sie  ihre  Forderung  nach 
einer  Bestrafung  der  für  die  Unruhen  Verant¬ 
wortlichen  nicht  durchzusetzen  vermocht.  An  der 
Spitze  dieser  Verantwortlichen  stehe  Immerhin 


Von  Woche  zu  Woche 

Interessantes  aus  Politik,  Wirtschaft  und  Kultur 


Wie  andere  es  sehen 


das  heutige  Politbüro  Moczar.  Dieser  gebietet 
heute  über  das  Ressort  Innere  und  Äußere 
Sicherheit  und  ist  außerdem  für  Kirchenfragen 
zuständig.  Moczar  gelle  heute  als  der  eigent¬ 
liche  starke  Mann,  dem  es  sogar  möglich  ge¬ 
wesen  sei.  den  Innenminister  Switala  —  ein 
Schwager  Giereks  —  zu  entthronen.  Gerade  aber 
hinsichtlich  der  Einstellung  der  Kirche  seien  der 
Ministerpräsident  und  Moczar  unterschiedlicher 
Auffassung.  Erst  kürzlich  habe  Moczars  Haus¬ 
publizist  Kazimir  Kakol  zum  .Kirchenkampf  bis 
zum  Endsieg“  aufgerufen.  Diese  Einstellung 
dürfte  jedoch  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sein 
mit  den  Versöhnungsgesten  gegenüber  der 
Kirche,  an  denen  dem  Ministerpräsidenten  offen¬ 
sichtlich  gelegen  ist. 

Für  die  unvermeidlich  erscheinende  endgül¬ 
tige  Auseinandersetzung  über  die  Macht  In  Po¬ 
len  scheint  auch  Gierek  entsprechende  Kräfte 
gesammelt  zu  haben  und  man  weist  darauf  hin. 
daß  sich  der  neue  Parteichef  vorwiegend  mit 
Leuten  umgibt,  die  nahezu  ausnahmslos  aus 
Oberschlesten  stammen.  Aber  auch  Moczar  ist 
bemüht,  zuverlässige  Vertraute  um  sich  zu 
sammeln.  So  kann  er  sich  im  Ministerrat  auf 
Minister  Szlachcic  und  Vizepremier  Wincenty 


iprfufimblflll 


Ostpolitik 

•  ,ch  ''ersiehe  nicht  viel  von  Politik,  weiß  aber 
daß  es  besser  IM.  sich  mit  seinen  Feinden  au.v- 
zusöhnen.da  sie  gleichzeitig  unsere  Nachbarn 
sind,  die  Nachbarn  Deutschlands.  Aber  Ich  glaube 
bestimmt,  daß  sich  lür  dieses  Problem  eine 
andere  Lösung  linden  ließe,  als  den  ganzen 
Oslen  unseres  Vaterlandes  einlach  abzutreten. 
Ich  glaube,  Deutschland  braucht  bessere  Politi¬ 
ka. 

Ultriede  Bradin,  Monroe/USA 


Klare  Sprache 

Anläßlich  ihrer  Jahreshauptver¬ 
sammlung  verabschiedeten  die 
Delegierten  der  Gruppe  Nieder- 
sadisen-Siid  folgende  Entschlie¬ 
ßung: 

Die  gewählten  Delegierten 
der  Jahreshauptversammlung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Lan¬ 
desgruppe  Niedersachsen-Süd  e.V., 
danken  der  Redaktion  des  Ost¬ 
preußenblattes  für  das  mutige  Ein¬ 
treten  für  die  Belange  Ostpreu¬ 
ßens,  seiner  Einwohner  und  unse¬ 
res  ganzen  Volkes  und  Landes. 

Die  ernste  und  schwere  Lage  un¬ 
serer  Nation  verlangt  eine  klare 
Haltung  und  eine  klare  Sprache. 

Wir  stehen  hinter  unserem  Ost¬ 
preußenblatt.  Diese  Entschließung 
ist  einstimmig  gefaßt. 

Alfred  Hein  MdB 
Landesvorsitzender 


Kann  nicht  der  ausgezeichnete  Artikel  .Osten 
mit  astronomischen  7.ahlen‘  in  Folge  7  vom 
13.  Februar  für  ein  Flugblatt  zur  Unterstützung 
der  Opposition  im  Wahlkampf  verwendet  wer¬ 
den  t  Ich  bin  überzeugt,  daß  er  vielen  Leuten 
die  Augen  ölinen  würde  über  das,  was  gespielt 
wird.  Mit  allen  Mitteln  müssen  wir  versuchen, 
unser  Vaterland  vor  bösen  Mächten  zu  bewah¬ 
ren,  die  es  in  seiner  Existenz  bedrohen  und  es 
in  den  Abgrund  reißen  möchten. 

Jutta  v.  Selasen-Bronsart,  5 424  Kamp 

Antiautoritäre  Haltung 

Wer  in  die  Zukunlt  marschieren  will,  muß 
Fortschritt  und  Reform  bejahen.  Doch  zu  dieser 
Marschkolonne  haben  sich  auch  Leute  gesellt, 
denen  gar  nicht  an  echtem  Fortschritt  gelegen 
ist,  sondern  nur  an  der  Beseitigung  unserer  in 
Jahrhunderten  gewachsenen  Kultur  und  Gesell- 
schalt.  Sie  wollen  auch  unsere  parlamentarische 
Demokratie  beseitigen,  und  zwar  mit  Gewalt. 
Die  anliautoritäre  Haltung,  zu  der  die  Jugend 
ermuntert  wurde,  hat  zu  völliger  Disziplinlosig¬ 
keit  und  zum  Verlust  jeglicher  Ehrfurcht  ge¬ 
führt.  Was  Sich  heute  schon  in  Schulen  und 
Hochschulen  abspielt,  spottet  jeder  Beschrei¬ 
bung.  Aber  nicht  hur  Jugendliche  sind  zum  Auf¬ 
begehren  auigerulen.  In  allen  Einrichtungen  re¬ 
gen  sich  Kräfte,  denen  Zerstörung  mehr  am  Her¬ 
zen  liegt  als  Erhaltung  und  Aulbau.  Der  zu¬ 
nehmende  Genuß  von  Rauschmilteln  liegt  in 
der  gleichen  Richtung.  Sind  das  nicht  alles  Auf¬ 
lösungserscheinungen ?  Deshalb  die  Frage:  Wer¬ 
den  wir  die  durch  antiautoritäre  Ermunterung 
gerufenen  Geister  wieder  los ? 

Elsheth  Kühl,  3  Hannover 

Heimattreue 

Gerade  letzt,  wo  die  politische  Macht  bereit 
ist,  unsere  Heimat  preiszugeben,  ist  das  Fest¬ 
halten  an  ihr  zum  mindesten  mit  dem  Herzen 
ein  Gebot  der  Stunde.  So  lange  wir  leben,  leben 
wir  aus  den  Wnrzeln  unserer  Heimat.  Nach  42 
Jahren  in  der.  Ferne  lebe,  ich  immer  noch  aus 
diesen  Wurzeln:  Ohne  Heimat  kein  Gedeihen. 

P.  J.  Schiebek  SVD,  KobelJapan 


„Keine  harte  Mark  für  Geschäftemacher" 


Ein  Versandhaus  und  eine  früher  auch  in 
Ostpreußen  vertretene  Kauihausgesellschait 
vertreiben  gemeinsam  einen  Reisekatalog  einer 
dritten  Gesellschalt,  in  dem  auch  Reisen  nach 
Polen  angeboten  werden.  Aul  dem  entsprechen¬ 
den  Katalog  sind  unter  der  Überschrift  ..Polen’ 
in  großem  Format  unsere  Marlenbgrg  und 
andere  Denkmäler  der  deutschen  Kultur  in  den 
geraubten  Gebieten  dargestclll.  Man  wird,  aut- 
gefordert,  den  Urlaub  an  der  „ polnischen ‘  Ost¬ 
seeküste  zu  verbringen,  und  man  stellt  Polen 
in  Grenzen  dai\  cfie  den  sogenannten  Friedens- 
Politikern  Moskauer  Prägung  vorschweben.  Im 
Text  ist  die  Rede  von  Gdansk  mit  Hinweis  aul 
die  . polnische ‘  Geschichte  der  Stadt,  von  Sdpot, 
Gdynia  und  Malbork. 

Es  Fst  erfreulich,  daß  deutsche  Unternehmen 
uns  die  Möglichkeiten,  bieten,  unsere  Heimat 
zu  besuchen.  Es  ist  aber  unerhört,  aus  rein  ge¬ 
schäftlichen  Interessen  traglichen  politischen 
Entscheidungen  vorzugreifen  oder  den  Forde¬ 
rungen  der  polnischen  Geschültspartner  nach¬ 
zugeben,  indem  man  nationale  Grenzen  ver¬ 
fälscht  und  durch  fremdländische  Namen  den 
. urpolnischen *  Charakter  der  Gebiete  jenseits 
von  Oder  und  Neiße  Vortäuschen  will.  Es  ist 
eine  typisch  bolschewistische  Methode,  etwa 
jeden  westdeutschen  Besucher  nur  deshalb  eine 


Anerkennung  der  sogenannten  Realitäten  zu 
unterstellen,  weil  er.  eine  Reise  nach  . Sopol " 
oder  .Gdansk’  bucht.  Anschließend  spricht  man 
dann  von  der  , progressiven ’  Einstellung  auch 
vieler  in  Westdeutschland  lebender  .Rücksied¬ 
ler’. 

Wer  keine  humanitären  Gründe  hat,  sollte 
darauf  verzichten,  deutschen  Geschältemachern 
und  polnischen  Propagandisten,  die  vor  allem 
unser  Bedürfnis ,  die  Heimat  wiederzusehen, 
ausnulten  wollen,  auch  nur  eine  härfe  D-Mark, 
zu  geben.  Auf  diese  Weise  können  wir  mit:, 
materiellen  Mitteln  wirksam  lür  unsere  An¬ 
sprüche  demonstrieren.  Es  kostet  kaum  mehr 
als  eine  Postkarte,  mit  der  wir  aui  weitere 
Angebote  solcher  Firmen  verzichten.  Wenn  wir 
alle  so  handeln,  wird  man  sich  überlegen,  ob 
man  zukünllig  bolschewistischen  Meinungsler- 
ror  weiterverbreiten  sollte . 

Bei  deutschen  Unternehmen  werde  ich  erst 
dann  eine  Reise  in  die  Heimat  buchen,  wenn 
ich  nach  Danzig  fahren  und  die  Marienburg  be¬ 
suchen  kann  und  wenn  ich  in  Allenstein,  Brom¬ 
berg,  Königsberg  oder  Memel  geboren  sein  darf 
und  nicht  in  einem  Ort,  dessen  Namen  ich  hicht 
allssprechen  kann,  je  meistens  nicht  einmal 
kenne . 

Horst  Dietrich,  62,  Wiesbaden-Dotzheim 


Klare  Linie  und  wertvolle  Lektüre 


Ich  stamme  picht  aus  Ostpreußen,  sondern 
ich  liebe  einlach  unsere  deutsche  Heimat  im 
Osten.  Ich  komme  aus  Protest  zu  Ihnen  als 
dem  Träger  der  alten  deutschen  Kultur  unseres 
Ostpreußen.  Bleiben  Sie  stark  in  Ihrer  Mei¬ 
nung/ 

Friedrich  Wey/,  7062  Mannenberg 


Ich  muß  Ihnen  von  ganzem  Herzen  danken 
lür  die  Sprache,  die  in  Ihren  politischen  Ar¬ 
tikeln  jetzt  immer  deutlicher  gesprochen  wird. 
Es  ist  eine  Erholung,  sie  zu  lesen.  Man  hebt 
den  Kopi  und  lühlt  sich  wieder  sauber!  Neben 
vielen  anderen  gleich  großartigen  Artike'n  hat 
uns  (|cr  von  der  m falschen  Friedensbotschaft 
in  der  Weihnachtsausgahe  sehr  beeindruckt. 
Daß  Sie  an  die  historischen  Vorgänge  und  lat- 
sachcn  um  Versailles.  Danzig  und  so  weiter 
erinnern  und  sie  hauptsächlich  mit  Worten  aus¬ 
ländischer  Politiker  —  zum  Teil  notorischer 
Deutschengegner  —  belegen,  ist  ausgezeichnet. 
Es  macht  die  heule  bei  diesem  Thema  üblichen 
Anschuldigungen  von  vornherein  unmöglich. 


Vfan  sollte  immer  wieder  allen  Deutschen, 
r  allem  der  Jugend,  sagen:  Geschehenes  Un- 
h t  —  sowohl  eigenes  wie  das  der  anderen 
nn  weder  mH  kriecherischer  Würdelosigkeit 
ch  mit  Verdrehen  und  Verschweigen  histori- 
i er  Tatsachen,  noch  mit  neuem  Unrecht  gut 

macht  werden.  „  . 

Wir  müssen  besser  werden,  wenn  es  besser 
rden  soll!’  Dieses  Wort  eines  großen  Ost- 
lußen  in  schwerster  Zeit,  des  späteren  Ober- 
isidenten  von  Schon,  dieser  Aufruf  zur  Pflicht 
d  zur  inneren  Sauberkeit  spricht  so  stark 
s  dem  tapieren  und  ehrlichen  Oslpreußen- 
ur  • 


blall,  daß  er  ihm  als  Motto  vorangestellt  wer¬ 
den  könnte. 

Ingeborg  Schulz,  28  Bremen-Borgfeld 


Dank  lür  Ihr  Blatt,  das  immer  eine  klare, 
anständige  und  nationale  Linie  lindel,  ohne 
irgendwelchen  Schmutzfinken  Raum  zu  geben. 

Gerhard  Schwager,  3  Hannover 

* 

Mn  wird  Ihr  Blall  immer  eine  sehr  wertvolle 
Lektüre  bleiben.  Ich  wünsche  nur  viel  Aus¬ 
dauer,  Zähigkeit  und  Erlolg. 

P.  Dr.  Klemens  Wieser,  O.T.,  Lana  b.  Meran 

* 

Im  Flinblick  aul  die  politischen  Auseinander¬ 
setzungen  fühlen  wir  uns  mehr  denn  je  mit 
unserem  Oslpreußenblatt  verbunden,  das  uns 
Einblick  in  Situationen  vermittelt,  die  der  Wahr¬ 
heitsfindung  dienen.  Die  Aussicht,  daß  uns  und 
der  nachfolgenden  Generation  unsere  Heimat 
Ostpreußen  ganz  verloren  gehen  soll,  berührt 
uns  in  Heister  Seele  schmerzlich  und  reißt  alte 
Wunden  neu  auf.  Die  Bemühungen  der  Spre¬ 
cher  Ostpreußens  und  Ihres  Oslpreußenblattes t 
eine  Änderung  der  Verträge  herbeizutühren, 
verfolgen  wir  mit  größtem  Interesse  und  großer 
Dankbarkeit. 

Es  kann  nicht  sein,  daß  man  unseren  Willen 
mißachtet,  die  Geschichte  uns  auslöschen  will 
und  über  unsere  Belange  hinweggeht,  als  ob 
wir  nicht  existieren. 

Herrn  Wellems  und  allen  Mitarbeitern  des 
Oslpreußenblatles  Dank  lifr  ihre  Haltung  in 
tietptet  Not. 

Helene  Ko/de,  239  Flensburg 

t 

k7  . 


.  .  .  Anfang  des  Jahres  1945  über  das  Schicksal  von  drei  Millionen  Men¬ 
schen,  die  durch  die  Vorstöße  sowjetischer  Panzerverbände  innerhalb 
kürzester  Zeit  von  allen  Landverbindungen  abgeschnitten  wurden.  Für  sie 
gab  es  nur  einen  Weg  in  die  Freiheit: 


Sie  kamen  übers  Meer 


Sie 

kamen 

übers 

Meer 


115  Tage  entschieden  . . . 


So  lautet  auch  der  Titel  des  neuen,  von  der  Staats-  und  Wirtschaftspoliti¬ 
schen  Gesellschaft  vorbereiteten  Buches.  Es  ist  kein  Erinnerungsbuch, 
sondern  eine  moderne  Dokumentation,  Analyse  jener  115  Tage,  die  mit 
dem  Schicksal  Ostpreußens  und  seiner  Bewohner  so  eng  verwoben  sind. 
Tatsachenschilderungen  von  atemberaubender  Dramatik,  Hintergrundbe¬ 
richte  über  Hauptakteure  und  Geheimvereinbarungen.  Zeugnisse  mensch¬ 
licher  Bewährung  leuchten  diesen  Zeitabschnitt  aus,  in  dem  sich  sozusagen 
über  Nacht  und  weitgehend  improvisiert  die  größte  Rettungsaktion  der 
Geschichte  vollzog.  Vollbracht  wurde  sie  von  den  Seeleuten  der  deutschen 
Kriegs-  und  Handelsmarine,  die  an  das  Ende  des  Krieges  den  Sieg  der 
Menschlichkeit  setzten.  Ihrer  großartigen  Leistung  ist  dieses  Buch  gewid¬ 
met,  das  Mahnung  für  die  Gegenwart  und  Verpflichtung  für  die  Zukunft 
ist.  Den  Abschluß  des  Bandes  bildet  die  Dokumentation  über  die  Danksa¬ 
gung  der  Geretteten  im  Mai  1970  in  Laboe.  Autoren  des  um  Ostern  er¬ 
scheinenden  Bandes  sind  Marineschriftsteller,  Augenzeugen,  Historiker 
und  Mitarbeiter  des  Ostpreußenblattes. 
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Kunterbunte  Jahresreise 

Kleine  Unruhegelster  zwischen  vier 
und  zehn  Jahren  zu  beschönigen,  das 
kann  schon  zur  Plage  werden,  wenn  die 
Mutter  viel  zu  tun  hat  und  keine  Groß¬ 
mutter  im  Hause  lebt.  Spielend  lernen 
können  die  kleinen  Geister  mit  einem 
Jahreskalender,  den  Ich  leder  Mutter  — 
und  Oma  oder  Tante  —  ans  llerz  legen 
möchte.  Der  großlormatige  Abreißkalen 
der  heißt  , Kunterbunte  Jahresreise',  hat 
ein  Blatt  lür  jeden  Monat  und  dazwischen 
je  eine  Seile  mit  Bastelvorschlägen  liit 
kleine  Geschenke,  Ferienspiele  und  vieles 
andere  mehr  Und  das  Hübscheste  daran 
ein  Beutel  mH  vielen,  vielen  bunten 
Klebeblüllchen,  mit  denen  die  Kinder  die 
Monalsbilder,  deren  Formen  in  Strich¬ 
zeichnungen  vorgegeben  sind,  selbst 
auskleben  können  Das  allein  gibt  Be¬ 
schönigung  lür  viele  Stunden  und  zum 
Schluß  —  wenn  die  einzelnen  Blätter  ge¬ 
sammelt  werden  -  einen  hübschen  selbst¬ 
gemachten  Fries  lürs  Kinderzimmer.  Del 
Kint'erkalender  .Kunterbunte  Jahresreise 
ist  erschienen  Im  Matarl-Vctlag,  llam 
bürg  13,  Isestraße  123.  Sie  können  ihn 
zum  Preis  von  6,80  DM  dort  bestellen 
oder  über  Ihre  Buchhandlung  heziehen 
Fs  lohnt  sichl  ff  MW 


Maulsperrkuchen"  gab  es  nur  zu  besonderen  Gelegenheiten  —  Aus  den  Notizen  einer  Pfarrfrau 


Haben  Sie  mal  so  ein  altes,  handgeschrie-  Speck  und  6  bis  8  Eier.  Je  nach  Menge  außerdem 
benes  Kochbuch  in  der  Hand  gehabt,  oft  Reibbrot,  ein  Quartier  süßen  Schmand  (ein  Vier- 
gebraucht,  zerpliesert,  mit  Tinte  ge-  tel  Liter),  die  Bratbutter  oder  andere  geschmol- 
schrieben,  die  heute  ausgebieicht  und  beinahe  zene  Butter,  geriebene  Zwiebel,  Salz,  Pfeffer, 
unleserlich  geworden  ist?  Neben  den  Rezepten  Gewürz,  nach  Belieben  einige  gehackte  Sardel- 
stehen  Anmerkungen  wie  .Mamsellchen',  „Ma-  len.  Mit  der  Knochenbrühe  wird  alles  zu  einem 
rie",  „Augustchen",  aber  auch  „Kriegsapfei-  dickflüssigen  Brei  verrührt  (er  quillt  sehr  auf), 
torte",  daneben  gibt  es  Ausschnitte  aus  der  Die  Farce  über  die  Bratenstücke  gießen  und  gut 
lieben  alten  Georgine.  Solch  ein  Dokument  hat-  auf  die  Zwischenräume  achten.  In  einem  nicht 
te  ich  neulich  ,n  der  Hand;  es  war  das  Kochbuch  zu  heißen  Ofen  backen  und  erkaltet  stürzen, 
der  einstigen  Pfarrfrau  aus  Gerwischkehmen.  Hier  ein  Schweinebraten  in  Essig:  Man  zieht 

Diese  offenbar  erfahrere  Hausfrau  hat  sich  oft  die  Schwarte  vom  Braten  ab,  salzt  ihn  aber  nicht, 
nur  kleine  Notizen  gemacht,  die  Herstellung  Man  kocht  Essig  mit  etwas  Wasser,  Salz,  Ge- 
war  ihr  ja  bekannt.  So  steht  etwa  bei  einer  der  würz,  wenig  Lorbeerblatt  und  gießt  die  Brühe, 
vielen  Rezepte  für  Rauchwurst  ganz  einfach:  '16  wenn  sie  erkaltet  ist,  über  den  Braten.  Bis  zum 
Pfund  Sdteinefieisch  und  27  Pfund  Rindfleisch.  Gebrauch  in  dieser  Lake  stehen  lassen.  Grobes 
Salz,  Pfeffer,  Salpeter,  Zucker.  Man  merkt  es:  Brot  fein  reiben,  etwas  Zucker  und  */»  abgerie- 
bei  Pfarrers  wird  Jahr  für  Jahr  geschlachtet.  Die  bene  Zitronenschale  dazu.  Wenn  der  Braten  gar 
Rezepte  wiederholen  sich  öfter,  nur  die  Men-  gebacken  ist,  mit  der  Brotmasse  bedecken,  mit 
gen  wechseln.  Natürlich  fehlen  auch  nicht  die  ganz  wenig  Soße  anfeuchten,  noch  ein  Weil- 
bekannten  Rezepte  aus  der  guten  alten  Zeit, 
die  da  anfangen:  Man  nhme  15  Eier  und  2 
Pfund  Butter  .  .  . 

Man  muß  allerdings  daran  denken:  solche 
.Mauisperrkuchen'  wurden  nur  für  besondere 
Gelegenheiten  gebacken,  wenn  Gaste  aus  der 
ganzen  Umgebung  bei  Pfarrers  einfielen.  Die 
ostpreußische  Gastlichkeit  brauchte  große  Men¬ 
gen,  und  auch  manch  ein  Wunderrezept  wurde 
bei  diesen  Festlichkeiten  ausgetauscht.  Von  den 
Tortenrezepten  habe  ich  nur  die  Luisentorte  ab- 
geschrieben,  die  es  mir  wert  ersdiien.  Man  kann 
sie  ja  auch  aus  der  Hälfte  der  Zutaten  backen. 

Im  ganzen  geht  aus  diesem  Kochbuch  klar 
hervor:  die  ostpreußische  Küche  war  einfach,  be¬ 
scheiden.  aber  schmackhaft.  Nur  bei  besonderen 
Gelegenheiten  und  für  liebe  Gäste  zeigte  men 
was  man  konnte.  Blättern  wir  also  ein  wenig  in 
den  vergilbten  Seiten 

Frau  Pfarrer  empfiehlt  etwa  Zander  mit  Par¬ 
mesan.  Der  Fisch  wird  ganz  gelassen  und  abge¬ 
kocht.  Zur  Soße  wird  viel  grüne  Petersilie  ge¬ 
nommen.  3  Tassen  Fischkochwasser,  sehr  viel 
Butter.  Gewürz  und  heißer  Schmand,  dann  et¬ 
was  Mehl  und  viel  geriebener  Parmesan  zum 
Anrühren.  Mit  der  Petersilie  wird  der  Fisch  gar¬ 
niert.  Etwas  Soße  übergießen,  die  restliche  Soße 
gibt  es  gesondert  dazu. 

Sehr  beliebt  waren  bei  uns  zu  Hause  die  ver¬ 
schiedenen  Pasteten.  So  konnte  man  auch  unan¬ 
sehnliche  Stücke  Fleisch  oder  Fisch  noch  zu 
schmackhaften  Gerichten  verarbeiten  Diese 
Wildpastete  fand  Ich  in  dem  Kochbuch  der  Frau 
Pfarrer: 

Das  Fleisch  von  Reh  oder  Hasen  wird  in  But¬ 
ter  gebraten,  nicht  zu  braun  Dann  löst  man  es 
ab,  schneidet  es  In  Stücke  Und  legt  sie  in  eine 
mit  Butter  und  Reibbrot  ausgestrichene  Back¬ 
form.  Man  kocht  die  ausgelösten  Knochen  mit 
Suppengrün  und  Gewürzen  zu  Brühe,  die  zum 
Verdünnen  der  Farce  dient.  Zu  dieser  nimmt 
man  Herz  und  Leber  vom  Wild,  möglichst  noch 
Leber  von  Gans,  Ente  oder  Kalb,  hackt  sie  fein. 

Dazu  kommen  ein  Eßlöffel  voll  feingehackter 


Ihnen  haben  Spaß  daran,  wie  wir  aus  Ihren  Brie¬ 
fen  wissen.  Und  selbst  wenn  die  Zutaten  tür 
heutige  Verhältnisse  etwas  aufwendig  sind  Für 
eine  festliche  Mahlzeit  oder  eine  schöne  Kuflee- 
stunde  lohnt  es  schon  mal.  Zeit  und  Geld  daran¬ 
zugeben. 

Margarete  Haslinger 


nideebeitt  an?  ^dineegestobez 

Nicht  nur  die  Getränke  —  auch  deren  Namen  haben  Witz  und  Feuer 


nicht,  die  Sdinapskarte  Kaum  lag  der  Brief  mit  der  alten  Getränkekar-  da,  der  vierte,  nicht  auch  Weißkopf?'  Am 
schreibt  uns  unser  Leser  te  auf  dem  Tisch,  da  entspannen  sich  schon  in  Schluß  behielten  natürlich  alle  recht,  die  ver- 
khoff,  der  jetzt  in  Essen  der  Redaktion  Debatten  unter  den  .geborenen'  suchten,  ihre  Erinnerung  an  feucht-fröhliche 
mlung  möchte  ich  sie  für  und  den  .gelernten'  Königsbergern.  .Das  war  Abende  angesichts  dieser  Preisliste  —  besser 

gesagt  dieser  Liste  preiswerter  Getränke  —  et¬ 
was  aufzufrischen.  Wir  waren  jedenfalls  in  ei¬ 
nem  Punkt  einer  Meinung:  dieses  Unikum  woll¬ 
ten  wir  unseren  Lesern  doch  nicht  vorenthaltenl 

Ja,  was  waren  das  für  Zeiten,  als  wir,  jung 
nodi  und  unternehmungslustig,  ln  den  Winkler¬ 
stuben  um  den  Tisch  zusammenrückten,  schon 
beim  Bestellen  das  Lachen  kein  Ende  nehmen 
wollte  und  die  Stimmung  schnell  stieg  ange¬ 
sichts  der  Glaser  mit  dem  farbenfrohen,  süßen 
Inhalt,  der  sich  auf  geheimnisvolle  Weise  misch¬ 
te  —  oder  auch  nicht.  Die  Älteren  tranken  statt 
dessen  gern  einen  nahrhaftet  Pilikaller,  der 
nach  Majoran  und  Korn  duftete:  die  Jüngeren 
hielten  sich  an  die  süßen  Sachen.  Und  war  am 
Schluß  des  festlichen  Abends  den  meisten  schon 
der  Alkohol  zu  Kopf  gestiegen,  dann  war  die 
Prärieauster  ein  würziger  Abschluß  —  gleich¬ 
zeitig  galt  sie  auch  als  Wundermittel  gegen  ei¬ 
nen  möglichen  Kater. 

Uber  die  Preise  machten  wir  uns  damals  nicht 
viel  Gedanken,  wenn  auch  bei  den  meisten  von 
uns  der  Geldbeutel  ständig  an  Schwindsucht  HU 
—  sie  waren  angemessen,  wenn  sie  uns  heute 
auch  aus  dem  Schlaraffenland  zu  kommen  schei¬ 
nen.  Daß  das  billigste  Getränk  auf  der  Karte  da¬ 
mals  fünfzehn  Pfennige  kostete,  das  war  uns 
allen  nicht  mehr  in  Erinnerung  Wo  ist  die  Zeit 
gebliebenl 

Nun  war  aber  die  Freude  an  diesen  —  und 
anderen  —  Spezialitäten  mit  mehr  oder  minder 
klangvollen  Namen  nicht  etwa  auf  Ostpreußens 
Hauptstadt  beschränkt,  wo  es  die  Winkler-Stu¬ 
ben  in  mehreren  Stadtteilen  gab:  auch  in  den 
Städten  der  Provinz  konnte  man  sie  auf  den 
Getränkekarten  finden  oder  gar  an  der  Theke 
bestellen.  Und  da  die  Kunst,  würzige  Speziali¬ 
täten  wie  etwa  den  Kopskiekelwein  oder  den 
Bärenfang  nach  streng  gehüteten  Rezepten 
selbst  herzustellen,  weit  verbreitet  war,  konnte 
jeder  Besitzer  einer  Gaststätte  mit  einem  kriti¬ 
schen  Publikum  rechnen,  das  Sachverständig  zu 
prüfen  gewöhnt  war. 

Das  alles  ist  nun  lange,  lange  her.  Jeder  von 
uns  hat  schwere  Zetten  hinter  sich.  Und  doch: 
was  sich  am  längsten  hält,  das  sind  Erinnerun¬ 
gen  an  frohe,  an  gesellige  Stunden.  Deshalb 
meinten  wir,  die  abgebildete  Spczialitaten-Karte 
sollte  nicht  nur  zu  einem  leisen  Schmunzeln  der 
Rückschau  führen,  sondern  uns  anregen,  unseren 
Gästen  auch  heute  einmal  solche  Spezialitäten 
aus  unserer  Heimat  vorzusetzen.  Bärenfang  und 
Pilikaller  sind  ohnehin  noch  beliebte  Getränke 
wo  immer  Ostpreußen  sich  treffen.  Die  Prärie¬ 
auster  finden  wir  auf  vielen  Getränkekarten, 
der  Türkenkaffee  dürfte  unter  dem  Namen  Ko¬ 
sakenkaffee  auch  heute  viele  Freunde  finden  — 
er  wurde  einst  nach  altem  Familienrezept  in 
Gr.  Wiartel  zusammengebraut.  Aber  die  ande¬ 
ren  Getränke  mit  den  zum  Teil  witzigen,  phan¬ 
tasievollen  Namen  —  wer  unter  unseren  Lesern 
kennt  sie  noch,  wer  weiß  um  die  Zusammen¬ 
setzung?  Wer  setzt  den  guten  alten  Bärenfang 
noch  selbst  zu  Hause  an?  Wer  erinnert  sich  an 
den  gehaltvollen  RusBer  Wasserpunsch,  an  den 
Milchpunsch,  den  Landrat? 

Die  zutreffendsten  und  nettesten  Leserbriefe 
zu  diesem  Thema  wollen  wir  gerne  auf  dieser 
Seite  veröffentlichen.  Vielleicht  dienen  sie  an¬ 
deren  Lesern  zur  Anregung  für  einen  Speziall- 
täten-Abend  nach  ostpreußischer  Artl 

Wir  freuen  uns  schon  auf  Ihre  Zuschriften  un¬ 
ter  dem  Stichwort  .Ostpreu Bische  Spezialitäten'. 

RMW 


Hieß  der 


K=Auiilzedclien 


Tulas 


Elefanlendoups  mil  Setzei  .  .  . 

Blutaeschwür  . 
Schneegestöber 
Sturm  mil  Luft  . 
Feuerschlange . 
Abendsonne  . 


Frühlingsboten  ln  unserem  Garten 

nie  Primeln,  die  Schlüsselblumen,  die  Hinv 
melschlüsselchen. 


die  kleinen  Aurjkeln 
leuchten  nun  bald  wieder  mit  der  golde¬ 
nen  Sonne  um  die  Wette.  Zusammen  mit  den 
zartblauen  Leberblümchen  oder  .Vorwitzer¬ 
chen  ‘  und  den  weißen  Anemonen  gehörten  sie 
einst  in  Masuren  und  gehören  sie  auch  jetzt 
zu  den  Frühaufstehern  in  unserem  Garten.  Und 
sie  gehören  nach  wie  vor  zu  den  Lieblingsblu¬ 
men  vieler  Menschen.  Schon  im  Althochdeut¬ 
schen  findet  man  den  Namen  Himmelschlüssel 
für  sie.  Das  Wort  Schlüsselblume  erscheint  im 
16.  Jahrhundert.  Der  lateinische  Name  Primula 
veris,  Erste  des  Frühlings,  wurde  im  Mittelalter 
geprägt.  In  der  .Physica-  der  Ärztin  Hildegard 
von  Bingen  Ist  der  kleine  .Hymelslozel'  als 
Schutzpatron  gegen  Melancholie  und  Kopfweh 
genannt.  Alte  Kräuterbüdier  nennen  die  zarten 
Blümletn  .heylsam',  eine  .sterdcung  zum  hertzen 
und  für  mancherley  wunden*. 

Heilkraft,  Wunderkraft  und  gar  Zauberkiaft 
rühmt  man  der  goldenen  Schlüsselblume  nach. 
In  nordischen  Sagen  führt  sie  zu  verborgenen 
Schätzen.  .Heiratsschlüssef  wird  sie  manchmal 
genannt.  Findet  ein  Mädchen  in  der  Frühe  des 
Ostermorgens  ehe  noch  die  Sonne  aufgegangen 
ist,  eine  eben  erblühte  Schlüsselblume,  so  wird 
es  noch  im  selben  Jahr  eine  glückliche  Braut. 
Seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zog  die  Pri¬ 
mel  oder  Aurikel  als  eine  der  Lieblingsblumen 
in  die  Gärten  und  Häuser  ein.  Sie  wurde  gemalt 
und  besungen  und  machte  als  Modeblume  eine 
Zeitlang  sogar  der  Nelke  ernsthafte  Konkur¬ 
renz.  Iii  vielen  Städten  gab  es  .Aurikel-Gesell- 
schaften'.  Sogar  ein  .Aurikel-Nachrichtenblatt' 
erschien. 

Die  Stammform  der  Garten-Aurikel  wächst 
noch  heute  wild  in  den  Alpen.  Ihre  kleinen  rosa¬ 
roten  Blüten  leuchten  weithin.  Ihr  Farbenspiel 
im  Garten  wurde  jedoch  bald  bunt  und  bunter. 
Und  heute  gehören  die  samtenen  Blumen  mit 
ihrem  festlich-bunten  Reigen  zu  den  beliebte¬ 
sten  Gartenblühern  und  Zimmerpfanzen. 

Aus  der  chinesischen  Provinz  Yunnan  kommt 
die  heute  sehr  beliebte  Chineser  Primel  zu  uns, 
Primula  sinensis.  Einen  wunderschönen  Anblick 
bietet  eine  Reise  von  Chineser-  Primeln  im 
Blumenfenster  oder  auf  dem  Fensterbrett.  Ihre 
Farben  reichen  vom  schimmernden  Weiß  bis 
zum  tiefen  Rot.  Sie  glilt  in  China  als  blühen¬ 
des  Symbol  des  Glücks  und  der  Freude.  Lassen 
auch  wir  sie  für  uns  zu  einem  hoffnungsvollen 
Symbol  erblühen!  I-  K. 


Strucks 


Sonnenschein 


Ein  .MOKKA-I 

Negus-Negesti 

Pschismokätzky 


Bärenlang  35  VoL  %  .  .  . 
Tüikenkaiiee  35  VoL  u/u  .. 
Kirsch  mil  Rum  35  Vol.  °/o 

Pilikaller . . 

Knickebein  .........  / 

Nikolaschka . « 

Prärieausler . 


-Tulas- Posi  kari« 

Verlangen  Sie  bitte  die  LadeaveikauisoielsUstel 


WlnUer-Ulcöie  sind  preiswert  I 


18,2 

1.8 

20 

•'  22.7 

2.3 

25 

22,7 

2.3 

25 

18,2 

13 

20 

36.4 

3,6 

40 

18,2 

13 

20 

36.4 

36 

40 

r*j 

Preis 

PL 

äC - 

Steuer 

Pt 

00251 

Zus. 

PL 

18,2 

13 

20 

183 

13 

20 

18,2 

13 

20 

22.7 

2,3 

25 

13,6 

1.4 

15 

22,7 

2,3 

25 

18,2 

13 

20 

18,2 

13 

20 

22,7 

2.3 

25 

13,6 

1.4 

15 

22,7 

2.3 

25 

22,7 

2.3 

25 

22,7 

2.3 

25 
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£>05  Dflpmifimblaii 


Jahrgang  22 


Margarete  Rudmg  .JO a7)^&t^tallZt  dutc/l  ^JtXclSUUltl 


Schluß 

Hier  am  Mudcnrsce  hatten  wir  unsern  ersten 

;Äii,df'feb^SUd'  Unsere  Freundin,  die 
taube  Dichterin  Gertrud  Liebisdt,  die  in  den 

altS^laK  ^^ern  gr°ö  9eworden  war  und 

hSHe  ..nc  dhdt U|  ne!  Verse  9es*rieben  halte, 

hatte  uns  wohl  lieber  in  ihr  Sommerstübchen  in 
Cruttinnen  an  den  zierlich  gedeckten  Kaftee- 
hsdi  geladen.  Das  Sitzen  auf  dem  Erdboden  uns 
langst  zu  einer  selbstverständlichen  Gewohnheit 
geworden,  schien  ihr  auch  zu  einer  selbstver¬ 
ständlichen  Gewohnheit  geworden,  schien  ihr 
auch  nicht  allzusehr  zu  behagen.  Aber  die  kun¬ 
dige  Waldläuferin  mußte  doch  zugeben,  daß  wir 
wirklich  den  schönsten  Platz  am  Muckersee  er¬ 
wischt  hatten.  Ein  paar  lustige  Verse  zeigen,  daß 
sie  diese  originelle  Kaffeestunde  in  freundlicher 
Erinnerung  behalten  hat: 


Sie  suchte  Schischken,  Knüppelholz 
zusammen, 

das  Br  im  Käulchen  hemdärmelig 
zerbrochen, 

um  Steine  schichtend,  einen  Herd  zu 
rammen. 

Beschwörend  hat  sie  in  den  Qualm 
gesprochen  . . . 
Ums  Eierplännchen  prasselten  die 
Flammen. 

Schitschtl  . . .  der  Kathreiner  wollte 
überkochen I 
Schwupp!  —  hochgerissen  von  dem 
Muskelstrammen  — 
ganz  fürchterlich  hat  es  gequalmt, 
gerochen! 


Den  unkundigen  Mitmenschen  der  Wirtschafts¬ 
wunderneuzeit  sei  verraten,  daß  es  sich  bei  dem 
«Kathreiner"  um  meist  selbst  gebrannten,  natur¬ 
reinen,  echten  Kornkaffee  gehandelt  hatl 

* 

Eines  Tages  wurden  aus  dem  sorgsam  ge¬ 
hüteten  Pappkarton  ein  sauberes  Hemd,  Schlips 
und  Kragen  und  ein  weißes  Sommerkleidchen 
hervorgeholt.  Wir  machten  uns  landfein,  um  im 
Müttererholungsheim  von  Cruttinnen  eine 
Dichterlesung  zu  veranstalten.  Angesichts  der 


Nach  einem  Holzschnitt  von  Eduard  Bischoff 


blassen,  noch  ein  wenig  müden  und  oft  ver¬ 
härmten  Gesichter  der  Frauen  schämten  wir  uns 
fast  unserer  kupferbraunen  Haut  und  vergaßen 
dabei  ganz,  daß  uns  zu  Hause  ja  auch  ein  gut 
gerüttelt  Maß  an  Arbeit  und  Sorgen  zugeteilt 
war. 

Als  Honorar  gab  es  ein  warmes  Abendessen, 
auf  festlichem  Tisch  serviert,  mit  kleinen 
Leckereien  und  —  alles  ohne  Sandbeilage  und 
Rauchgeschmack. 

Es  gibt  eben  nichts  in  der  Welt,  das  neben  den 
Nachteilen  nicht  auch  seine  Vorteile  hätte.  Sie 


gehen  alle  dahin,  die  dunklen  wie  die  hellen 
Stunden,  und  eine  jede  Stunde,  wie  immer  sie 
auch  sei,  hat  sechzig  Minuten  . . . 

Auch  für  uns  kam  die  letzte  Minute  der  letzten 
Stunde.  Wir  saßen  noch  einmal  neben  den  fertig- 
gepadcten  Booten  auf  dem  geliebten  Abendplatz. 
Einmal  noch  wuchteten  wir  das  schwere  Gepäck 
über  das  Wehr,  einmal  noch  winkten  wir  dem 
alten  Fischer  an  seinen  Aalreusen  zu. 

Dann  kam  der  Höhepunkt  und  feierliche  Ab¬ 
schluß  jeder  zünftigen  Masurenfahrt:  die  Tal¬ 
fahrt  von  der  Murawa  die  Cruttinna  hinab  bis 


ins  Dorf.  Die  starke  Strömung  zog  uns  wie  mit 
magischer  Gewalt  über  das  spiegelklare,  seichte 
Wasser  hinweg.  Blanke  Kiesel  leuchteten  vom 
Grunde,  silberweiße  Fischchen  huschten  vorbei, 
zierliche  Wasserpflanzen  zeichneten  filigran- 
zarte  Gebilde  in  den  feinkörnigen,  hellen  Sand 
Uralte  Eichen,  breitwüchsige  Buchen  wölbten 
sich  über  uns  wie  zu  einem  feierlichen  Dom. 

Schon  lag  das  Holzbrückdien  hinter  uns.  da- 
wir  so  oft  überquert  halten,  schon  begegneten 
uns  die  schweren  Boote  des  Dorfes.  Sie  waren 
voll  beladen  mit  Sommergästen  und  wurden 
mühsam  und  geschickt  gegen  die  Strömung  ge- 
stakt,  um  dann  auch  ihrer  seits  die  feierlich  stille 
Rückfahrt  anzutreten. 

Die  Frauen  des  Heimes  standen  am  Ufer.  Sie 
winkten  uns  zu  und  warfen  Blumen  in  unsei 
Boot  —  vorbei,  vorbei.  Am  Bootssteg  ihres 
Bauernhauses,  wo  auch  wir  abmustem  wollten, 
wartete  Gertrud  Liebisch  auf  uns.  Zum  letzten 
Male  zogen  wir  unsere  getreue  „Irmingard"  an 
Land.  Sie  war  unter  unsern  Händen  so  sanft  und 
ruhig  geworden  wie  die  vollbesetzte  .Bade¬ 
wanne", 

Die  Berliner  aber  zogen  noch  weiter,  bis  nach 
Rudczanny.  wo  der  Haubentaucher  zu  Hause 
war.  Sie  hatten  die  Paddel  eingezogen  und 
wurden  von  der  Strömung  unwiderstehlich  von 
uns  fortgezogen.  Der  Taucher  steuerte.  Paul  und 
Resel  aber  hatten  sich  umgewandt  und  winkten 
uns  zu. 

Noch  einmal  sangen  wir  gemeinsam  unser 
Abendlied,  erst  leise,  um  die  anderen  hören  zu 
können,  dann  immer  lauter,  damit  der  andere 
noch  einmal  unsere  Stimme  vernahm: 

Daß  wir  uns  hier  in  diesem  Tal 
noch  trelien  soviel  tausendmal, 

Gott  mag  es  schenken,  Gott  mag  es  lenken, 
er  hat  die  Gnad  . . . 

Es  war  unsere  letzte  Fahrt  durch  Masuren 
Resel  mußte  sterben,  als  Berlin  veriorenging, 
und  wir  sind  alt  geworden.  Wir  werden  nidil 
mehr  durch  Masuren  fahren.  Aber  immer  noch 
grünen  die  dunklen  Wälder  und  immer  noch 
leuchten  die  blauen  Seen  und  immer  noch  gehen 
lichte  Wunder  über  das  weite  ostpreußische 
Land. 


der  grolle  Spezialist  lut  leine  hleisClr-  und  yVurstwaton 
aus  ostdeutschen  Landen 


Name: 


finden 


Bötun< 


Chefsache! 

Betrifft  alle  ostpreußischen 
Unternehmer  und  leitenden 
Angestellten! 


Haben  Sie  schon  einmal  die  Mög¬ 
lichkeit  geprüft,  Produkt-  und  Per¬ 
sonalwerbung  mit  Anzeigen  im  Ost¬ 
preußenblatt  zu  betreiben?  Viele 
überzeugende  Argumente  sprechen 
für  Werbung  im  Ostpreußenblatt! 
Wir  erwarten  nicht,  daß  Sie  uns  aus 


landsmannschaftlicher  Verbunden¬ 
heit  Aufträge  geben.  Wir  bitten  Sie 
aber  um  eine  faire  Chance. 

Fordern  Sie  bitte  unsere  Leser¬ 
analyse  und  Preisliste  an  bzw.  beauf¬ 
tragen  Sie  Ihre  Werbeabteilung  oder 


Agentur,  mit  uns  Verbindung  auf¬ 
zunehmen. 

Heinz  Passarge,  Anzeigenleiter 

s’Sos  OOpttu^mbrad 

2  Hamburg  13,  Posll.8047,  Ruf  0411  •  452541/42 


hausgemacht  —  stets  frisch  —  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  (400-g-Dose)  DM  1 
Schwarzsauer,  eine  ostpreußische 
Spezialität  (400-g-Dose)  DM  2 

Landleberwurst  mit  Majoran  (400-g-Dose)  DM  3 
Landleberwurst  im  Darm 

nach  feinstem  Gutsherren-Geschmack  1  kg  DM  9 
Grützwurst  nach  heimatlichem  Rezept 
(400-g-Dose)  DM  1 

Grützwurst  im  Darm  1  kg  DM  3 

Plockwurst,  Spitzenqualität,  würziges, 
herbes  Raucharoma  1  kg  DM  12, — 

Salami  mit  Knoblauch  1  kg  DM  12,— 

Zervelatwurst,  mild  geräuchert  1  kg  DM  12,— 


Spezialgeschäften 


Bad  Homburg 

Im  Kurhaus 

Mainz 

Ludwigstraße  1 
Wiesbaden 

Fried  rlehstr.  <3 
in  der  Karstadt- 
Baucr-Passage 


Hannover 

Marienstraße  3 


Hildesheim 

Schuhstraße  33 


Mannheim  Rottach-Egern 

Kaiserring  Seestraße  33 

L  15.  U  vis-A-vis 

neben  Caf*  Kettemann  Hotel  Bachmayr 


{Polnische  Urkunden  •  Leckere  Salzheringe  •  i 


übersetzt  und  beglaubigt  garantiert  handgepackt  5-Ltr.-Dose. 
»Wons  Buhl  8  Fischelnw  4500  g.  n.  Gr  bis  60  Stck 

Best.  Vereidigter  Dolmetscher  nuur ,  ‘V75  °“-,t  *b: 

und  Übersetzer  H.  Sdiulr.  Ibt  37.  2J5  Bremerho, .n-F  33 

8391  Salzweg  bei  Passau,  Anglstr.  ll| 


Versand  durch  Nachnahme.  Ab  DM  20,—  ist  die  Sendung 
porto-  und  verpackungsfrei.  Prompte  Lieferung. 
Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  alten 
heimatlichen  Rezepten. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  große  Preisliste  an. 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/441197 


' yiaturhernstein 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  In  unübertroffener 
Auswahl  In  den 


.  .  .  | .nicoton"  ist  altbewahrt  gegen 

lenbruch-Leidende  -  « 

endlich  Erlösung  -  Gratis-  RPltHflSScIl 
-eZr®  Königsberg  71  Preis  DM  5.50.  Nur  ln  Apotheken. 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamln-A-Versor- 
L'ung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
\ugen.  Verlangen  Sie  Gratlsprosp. 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Pf. 

Haarausfall 

Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend. 
Haamährpflege,  besonders  bei 
Schuppen,  Ausfall  usw..  mit  meinem 
.Vitamin-Haarwasser"  auf  Welzen- 
Icelmölbasls  gibt  Ihnen  wieder 
Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
schreiben:  «Erfolg  großartig“.  Über¬ 
raschender  Erfolg"  etc.  Flasche 
7.20  DM  zahlbar  In  30  Tagen,  also 
keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Otto  Blocherer,  Abt.  60  HT. 
»901  Stadtbergen  bei  Augsburg 

f  El  lohn!  Jldtli 

P  ,  Pieise  stark  herabgesetzt 
hu  Sdueihmaschiien  mis 
«i  Vorführung  und  Relouren,  I 
iroadim  Gesollt  n.  Dcuiudi-  ■  . 
T^jgFr  nein  Ecicik  Rstn.  Irtan  — 

.  ***  Sk  Gisaikaaloi  85  B  Bl 

fl  N  ÖT  H  E  L  « .'„'hf :  ,1 

^■34  GOTTINGIN,  Posrfodi  501 V 


Heimaf-Dias  aus  Ostpreußen 

(farbig  und  schwarz-weiß) 
und  Jetzt  auch  die  schönsten 
Farbdias  aus  aller  Welt 
liefert  H.  Heinemann, 

2111  Nindorf  am  Walde 


Original  oatpr.  Leber-  u.  Rotwurst 

ln  Dosen  zu  400  g  netto  DM  3,70, 
sowie  Grützwurst  DM  3.20.1 
Schweineschnauze  mit  Mett  DM; 
8.40.  WUdschwelnsülze  DM  8.40  In 
Dosen  zu  800  g.  Per  Nachnahme  ab 
DM  25.—  portofrei.  Hotel-Gast¬ 
stätte  Heide-Eck,  3101  Gockenholz 
bei  Celle  (fr.  Küchenchef  ln 
Königsberg  und  Gumbinnen). 

IT n co  im  s,üdt 

UUmV  hält  länger  Midi! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 

hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren, 
</i  kg  3,—  DM. 

I  Halm  fiaglin,  207  ihransD»r»  Kolitsin  ä « 

1  Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  und 
Wurstwaren  anfordern. 


Stellengesuche 

Gern  würde  63Jähr..  schlanke 
Hausfr.,  Schön heitss..  alte  Schule. 
Ausbildg.  in  allen  med.  Diäten, 
allelnst.  Herrn  den  Haush.  leiten. 
Zuschr.  u.  Nr.  10  995  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

>  Unsere  Inserenten 
S  warten  aut  Ihre  Zuschrift 


Suchanzeigen 


;  Suche  meine  ehemalig.  Arbeite* 

i  kollegen  Franz  Michaelis,  Flug¬ 
zeugtischler,  aus  Rauschen:  Wäl¬ 
der  Lindena,  Flugzeugtischler,  aus 
Neukuhren;  Erich  Feeker.  Flug¬ 
zeugschlosser.  aus  Neukuhren; 
Richard  Sch uschi es.  Verwaltungs¬ 
angestellter.  aus  Rauschen-Düne, 

1  Kl.  Teichstraße,  oder  Angehörige. 
Erich  Stenzei.  Tischlermeister. 
237  Rendsburg,  Suhmsheldc  7a.  j 

Suche  Kameraden  v.  d.  Flieger¬ 
schule  Königsberg  Pr.-Devau,  die 
mit  mir  von  1935 — 1938  zusammen 
waren.  Karl  Klein,  3104  Unterlüß. 
Artosstraßc  12,  Tel.  0  58  27  /  71  66. 


Gesucht  wird  Erwin  Gudde, 
geb.  19.  9.  1925.  Ersatz-Batl. 

Inft.-Rgt.  44.  1951  war  er  zur 

Entlassung  1.  Fürstenwalde  und 
wurde  ostwärts  verschleppt. 

Um  Auskunft  bitten  seine  El- 
tem  Max  Gudde  und  Frau, 
207  Ahrensburg.  Gustav -Detter- 
Straße  3. 


geb.: 

Augen: 

Haar: 


unbekannt, 
vielleicht 
Gerhard  Wendt 
etwa  1943 
blaugrau 
dunkelblond. 


Raum  NRW:  Welch,  alleinstehend«-, 
natur-  u.  musikliebende  Heu. 
55 — 65  J.,  mö.  mit  mir  in  Brief¬ 
wechsel  treten?  Bin  50/1,64,  allein¬ 
stehend,  schlank,  blond,  berufs¬ 
tätig.  Zuschr.  u.  Nr.  10  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Welcher  gläubige  Herr  möchte  mit 
1  mir  in  Briefwechsel  treten?  Bin 
32  J.,  vielseitig  interess..  im  so¬ 
zialen  Beruf  tätig.  Zuschr.  u.  Ni. 
10  91«  an  Da?  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Name:  vlell.  Wiegelt* 

Vorname:  Herta-Ingeborg 

geh.;  31.5.1943 

ln  Perwlßau, 
Kreis  Samland, 
Ostpreußen 
Augen:  grau 

Haarfarbe:  dunkelblond 

Kam  im  Dezember  1944  mit 
einem  Kindertransport  angebl. 
aus  Braunsberg.  Ostpr.,  nach 
Küstrin,  Brandenburg.  Es  soll 
aus  Perwlßau.  Kr.  Samland, 
Ostpr.,  stammen. 

Zuschr.  u.  Nr.  10  952  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Die  Eltern  von  Gerhard  sollen 
eine  Landwirtschuft  in  Ost¬ 
preußen  gehabt  haben.  Seine 
Schwester  Renate  ist  angeblich 
verstorben. 

Zuschr.  u.  Nr.  10  953  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Rheinland:  Beamter,  led„  solid., 

I  groß,  schlank,  üb.  30  J..  in  geordn 
Verhältn.  bietet  häusl..  nicht 
ortsgebund.  ev.  Dame  bis  Ende  20 
,  Herz  u.  Heimat.  Zuschr.  u.  Nr. 

10  773  an  Das  Ostpreußenblatt. 

I  2  Hamburg  13. 

Suche  gebild.  Partner  bis  70  J.  Bin 

61  J.,  alleinstehend  u.  habe 

Niveau.  Zuschr.  u.  Nr.  10  872  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 

Geburtstagswunsrh:  Rentner,  Anr. 
I  70.  ev..  solide,  schlank,  vital,  su. 
Lebensgefährtin  m.  Eigenheim 
zw.  Hausgemeinschaft.  Zuschr.  u 
■  I  Nr.  11  005  an  Das  Ostpreußen blall. 
2  Hamburg  13. 


Ostpr  Kraftfahrer,  32/1,76,  ev..  gut¬ 
aussehend,  Nichtraucher  u.  Anti 
alkoholiker.  su..  da  Mangel  an 
Gelegenheit,  auf  diesem  Wege  ein 
Christi,  gesinnt.  Mädchen  zw.  spät 
Heirat  kennenzulernen.  Bildzu- 
schr.  u.  Nr.  10  873  an  Das  Osi- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Raum  Stuttgart:  Witwer  aus  Heils 
berg.  47  J..  su.  nette  Frau  und 
gute  Mutti  für  seine  ß  Kinder. 
5—17  J.  Zuschr.  u.  Nr.  10  900  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Verschiedenes 


Allelnst.  Witwe.  Rentnerin,  58  J.. 
ev.,  su  eine  kl.  I1/»— 2-Zl.-Wohng. 

1  im  Raum  Hamburg.  Zuschr.  u.  Nr. 

1  10  887  an  Das  Ostpreußenblatt. 

I  2  Hamburg  13. 

Vermiete  Haus  b.  Prüm  (Eifel),  Ski 
gebiet  und  Sommerfrische,  als 
Ferienheim  f.  8  Pers.  geeignet,  mit 
Erweiterungsmögllchkeltcn.  An¬ 
geb.  u.  Nr.  10  990  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Soginten!  Gesucht  wird  ein  Bild  der 
Kirche.  Um  leihweise  Überlassung 
oder  um  Abdruck  bittet  Pfarrer 
1.  R.  Franz  Moderegger,  415  Kre¬ 
feld,  Hubertusstraße  175.  Unkosten 
werden  erstattet 


tHsSflptnifanblatt 


13.  März  1971  /  Folge  11  /  Seite  8 


Fernweh  kennt  der  Wünsche  viele, 

Heimweh  brennt  wie  keins, 

Fernweh  hat  viel  hundert  Ziele 
Heimweh  hat  nur  elnsl  ' 

Dieser  Spruch  stammt  von  Frida  Schanz  “ 

einst  Milherausgeberin  der  Familienzeit¬ 
schrift  .Daheim'  und  ausgezeichnete,  ja 
wohl  die  beste  Jugend-  und  Kinder-Erzählerin 
der  Jahrhundertwende.  Wie  gerne  habe  ich  sie 
vor  Zeiten  in  ihrer  Schöneberger  Wohnung  und 
später  in  ihrem  letzten  Stübchen,  während  des 
Kriegsjahres  1943  in  Bad  Warmbrunn  im  Rie¬ 
sengebirge,  besucht. 

Ja,  Heimweh:  was  ist  das?  Gewiß  auch  die 
Sehnsucht  nach  dem  Zuhause,  dem  Heim,  abei 
in  größerem  Umfang  die  Sehnsucht  nach  dei 
Heimat.  Und  was  bedeutet  eigentlich  Heimat? 

Zunächst  etwas,  das  zwischen  dem  Kleineren, 
dem  .Zuhause’  und  dem  Größeren,  dem  .Vater¬ 
land'  liegt  und  zwar  als  unbestreitbare,  nicht 
wegzuleugnende  Tatsache  des  menchlichen  Ge¬ 
müts,  etwas  bis  zuletzt  gültiges.  .Heimgegan¬ 
gen  "  sagt  die  Sprache  von  einem  Verstorbenen 
.Wat  denn,  wat  denn,  Heimat  ist  da.  wo  ich 
anständig  zu  fressen  kriege*,  erklärte  mir  1919 
in  Danzig  ein  Kommunist  und  ein  Halbjahrhun¬ 
dert  später  meinte  eine  polnisch  verheiratete, 
zurückgekehrte  junge  Schweizerin:  .Wo's  mir 
gut  geht,  da  bin  ich  eben  zu  Hause,  ganz  egal, 
oh  Polen  oder  Schweiz!“  So  spricht  der  gemiits- 
verdorrte  Materialismus! 

‘ Dreimal  &teimut 

Die  westfälische  Dichterin  Lulu  von  Strauss 
und  Torney  sagte  mir  einmal  —  es  war  in  Wei¬ 
mar  im  Februar  1939,  als  wir  die  achtzigjährige 
Erzählerin  Gabriele  Reuter  feierten  —  der 
Mensch  habe  im  Grunde  drei  Heimaten:  die  sei¬ 
ner  Kindheit,  wo  er  zuerst  das  Rauschen  dei 
Bäume,  das  Blinken  der  Sterne,  die  Sprache  sei¬ 
ner  Mutter,  sein  eigenes  Werden  erlebt  habe 
(ein  schönes,  ganz  ähnliches  Wort  von  Ernsl 
Moritz  Arndt  gilt  dem  Vaterland)  Die  zweite 
Heimat  sei  dem  Menschen  die  seines  Schaffens, 
die  seiner  Werkhöhe  und  Lebensleistung.  Und 
die  dritte:  die  Heimat  seiner  Vorliebe  und  Sehn¬ 
sucht  und  innigsten  Erdenbejahung.  .Heimat  ist  nicht  nur  jenes  landschaftliche  , 

Können  nicht,  so  scheint  mir,  zwei  oder  alle  dieses  Foto  von  unserer  Ostseeküsle  nicht 

drei  dieser  .Heimaten'  zusammenfallen?  Für  jene  Wälder  und  Ströme,  Seen  und  Haffe,  die  S 

Dichterin  selber  war  die  Kinderheimat  Bücke-  les  bedeutet  uns  Heimat,  unsere  Heimat,  dl 

bürg;  Jena,  die  Stätte  ihres  Wirkens  als  Gattin  Das  Foto  entnahmen  wir  dem  Kalender  ,Osl 

des  Verlegers  Eugen  Diederichs  die  zweite  Hei¬ 
mat,  und  die  Nordsee,  der  ihre  großen  Balladen  sen  im  .Wilhelm  Teil'?  Und  angesichts  des  heu- 
gelten,  die  dritte.  tigen  .globalen  Weltgefühls'  auf  Grund  dei 


.Heimat  ist  nicht  nur  jenes  landschaftliche  Äußere,  sondern  ebensogut  ein  Inneres",  sagt  der  Schweizer  Emil  Egll.  Gibt  es  einen  unter  uns,  der 
dieses  Foto  von  unserer  Ostseeküsle  nicht  mit  tiefer  innerer  Bewegung  betrachtet?  Das  .gute  Land',  die  frische,  herbe  Luft.  Wolken  und  Wind, 
Wälder  und  Ströme,  Seen  und  Haffe,  die  Sicheln  der  Frischen  und  der  Kurischen  Nehrung,  dazwischen  die  Steilküste  des  Samlandes  —  das  al¬ 
les  bedeutet  uns  Heimat,  unsere  Heimat,  die  wir  im  Herzen  tragen,  auch  wenn  uns  Zeit  und  Raum  von  ihr  trennen. 

Das  Foto  entnahmen  wir  dem  Kalender  .Ostpreußen  im  Bild  1971'  mit  freundlicher  Genehmigung  des  Verlages  Gerhard  Rautenberg,  Leer. 


nischer  Gelehrter:  bei  ihnen  in  den  Staaten  hät¬ 
ten  sie  ja  erst  Wälder  roden  und  Flüsse  über¬ 


gelten,  die  dritte.  tigen  .globalen  Weltgefühls'  auf  Grund  dei  ten  sie  ja  erst  Wälder  roden  und  Flüsse  über- 

Bleiben  wir  jedoch  bei  dem  Begriff  .Heimat',  Technik  bemerkt  Egli:  .Wir  nehmen  die  Welt  brücken,  das  Leben  sichern  müssen,  daher  noch 
der  das  Heimweh  gilt.  Zweierlei  liegt  darin  be-  zur  Heimat.  Aber  wirkliche  Heimat  läßt  sich  keine  Kunst  entwickeln  können.  .Das  höre  ich 


schlossen:  die  Verbundenheit  mit  der  Natur,  die 
uns  geprägt,  ernährt,  getragen  hat  und  sodann 
die  Verbundenheit  mit  den  Früheren,  die  gleich¬ 
falls  uns  in  Wesen  und  Gestalt  mitbestimmt 


zur  Heimat.  Aber  wirkliche  Heimat  läßt  sich  keine  Kunst  entwickeln  können.  .Das  höre  ich 
nicht  nehmen,  sie  gibt  sich.“  Und  später  sagte  schon  seit  vierhundert  Jahren!*  knurrte  der  alte 
er  von  d-eser  .tiefsten  erdmenschlichen  Be-  Mommsen  darauf.  Ein  nachdenkliches  Wort,  das, 
Ziehung“:  .Heimat  ist  nicht  nur  jenes  landschaft-  als  der  Dritte  bei  jenem  Gespräch,  der  Univer- 
liche  Außere,  sondern  ebensogut  ein  Inneres,  salgelehrte  Adolf  von  Harnack  erzählt  hat. 


dez  menschlichen  Reelle 

Heimweh  hat  vielleicht  keine  Kinder  —  Aber  es  wird  sicher  einmal  Enkel  haben 


haben,  also,  um  es  weitgreifend  auszudrücken:  So  konnten  die  Eskimo  glauben  daß  ein  Mensch, 
inneren  Vertrautheit  mit  Land  und  Leuten  und  der  seine  Heimat  verläßt,  ein  Stück  seiner 


Vergangenheit  eines  besonderen  Stückes  Erde 
Die  freiwilligen  landsmannschaftlichen  Auswan¬ 
derer-  und  Ansiedlergruppen,  wie  die  der  Salz¬ 
burger  in  Ostpreußen,  der  Böhmen  in  Berlin, 
nahmen  diesen  Teil  der  Heimat  mit. 

Der  Mensch  erlebt  im  allgemeinen  das  Zu¬ 
hause'  als  ein  ,Drei-Generationen-Bewußtsein': 
.Wir  Kinder,  die  Eltern,  Oma  und  Opa“.  So 
sagt  Agnes  Miegel  in  ihren  Versen  von  der  Hei¬ 
mat  .Wo  jeder  uns  wie  Kind  und  Bruder  ähn¬ 
lich  sieht  .  .  .*  sagt  in  der  großen  Ballade  vom 
Heidenopfer:  .Meine  Väter  erwachten  in  mei¬ 
nem  Blut*,  ja,  sie  erzählte  mir  einmal  von  er¬ 
lebten  Beispielen  ihres  eigenen  .Ahnengedädit- 
nisses'l 


selbst  zurücklasse.  Es  war  ihre  Erklärung  des 
Heimwehs.* 

Der  Gelehrte  berichtet  über  die  nachgewie¬ 
sene  körperliche  .Indianisierung'  der  eingewan¬ 
derten  Europäer  in  den  Vereinigten  Staaten 
(kennnen  wir  nicht  das  .Wilson-Gesicht'?)  und 
verweist  auf  die  von  C.  G.  Junge  betonte  Indi- 


Die  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  ver¬ 
zeichnet  die  heute  belächelte,  wenn  nicht  gar 
vergessene  .Heimatkunst“  eine  Nebengabe  des 
damals  neuen  .Realismus",  also  den  Roman  aus 
einer  jeweils  ganz  besonderen  landschaftlichen 
oder  beruflichen  Umwelt.  Heinrich  Sohnrey,  Lud¬ 
wig  Thoma,  Gustav  Frenssen,  Paul  Keller  seien 
als  Beispiele  aus  vier  Gegenden  genannt  Abei 
erleben  wir  nicht  heute,  in  ganz  erstaunlicher 


anisierung  auch  im  seelische  Bereich.  Eglis  Zitat  .Auflagenhöhe,  eine  gegenwärtige  Heimatkunst 


Bachofens  von  der  .rätselhaften  Gewalt  der  Ört¬ 
lichkeit*  steht  neben  dessen  Berufung  auf  Plato: 
.Das  Land  gebietet  mächtig  über  uns  Sterbliche.* 
Audi  die  Sprache,  genauer  die  jeweilige  Mund¬ 
art  mit  den  anders  bedingten  Bewegungen  des 
Rachens,  der  Zunge,  der  Lippen  und  der  ganzen 
Gesichtsmuskulatur  ist  schon  anatomisch  ein 


bei  dem  österreichischen  Dichter  Heinrich  Wag¬ 


gerl,  diese  tief  erfaßte,  innerliche  erfühlte,  nach, 
denklich  gestaltete  kleinste  ländliche  Umwelt? 
Und  verrät  die  große  Verbreitung  seiner  Bücher 
nicht  das  wachsende  Verlangen,  kleinste  Heimat¬ 
umwelt  mitzuerleben? 

Die  Gegenstimmme  sagt,  der  heutige  Mensch 
habe  sein  .globales  Weltgefühl*,  ihn  treibe  es 
in  möglichst  weite  Fernen:  der  .Sozial-Tourismus' 
erschließe  ja  längst  audt  Afrika  und  Indien,  den 
Fernen  Osten  und  nicht  nur  Amerika.  Jedoch: 
erinnern  wir  uns  des  angeführten  Wortes  von 
Emil  Egli  und  des  Volkssprudies  „Heimat  bleibt 
Heimat“,  auch  wenn  viele  Menschen  keine  be- 
' sitzen  und  daher  Heimatgefühl  und  Heimweh 
nicht  begreifen  können.  Diese  Menschen  wird  es 
immer,  vielleicht  sogar  immer  mehr  geben.  Ein 
Volkslied  der  Jahrhundertwende  heißt,  .Wenn 
ich  den  Wanderer  frage:  Wo  kommst  du  her?...“ 
und  schließt  klagend:  .Ich  kann  nicht  nach 
Hause,  hab  keine  Heimat  mehr“  —  was  trau¬ 
rig  zeitgemäß  ist! 

Wer  viel  umhergekommen  ist,  auch  in  kleinen 
und  kleinsten  Städten,  der  hat  erfahren:  So  viele 
auch  fortwandem  und  nicht  mehr  heimkehren 
nach  ihren  Lehr-  und  Wanderjahren,  es  bleibt 
doch  immer  wieder  der  eine  oder  andere  Ast 
fast  jeder  Familie  am  Ort,  bleibt  verwurzelt  — 
auch  wenn  es  .die  armen  Verwandten  in  der 
Provinz“  sind!  —  und  sendet  wieder  Nachkom¬ 
men  aus,  die  später  zu  den  Tragenden.  Gestal¬ 
tenden  im  Volksganzen  werden 

Aber  manch  einer  beharrt:  der  Begriff  .Heimat’ 
sei  überholt,  sei  Sentimentalität,  gleich  dem 
Recht  auf  Heimat! 


...  ,  ....  ...  ,.  Mit-Auspräger,  ein  Mitgestalter  für  das  Ange- 

Volkslied  und  Kunstged.cht  lobs.ngen  d.e  ^*1  Myenschen  ^ 

Liebe  zur  Heimat  wegen  ihrer  Schönheit.  Aber  .  ...  _  ,  , .  „  ,  ,  ,  ,  , 

es  verhält  sich  umgekehrt:  die  Heimat  dünkt  Jen®  Tatsachen,  die  Erdverbundenheit 

so  schön,  weil  sie  so  geliebt  wird.  Daher  anl-  und  Generationsbewußtsein  schenken,  ja  be¬ 
wertete  1943  eine  aus  Oberschlesien  ins  Riesen-  ^9®"  das  der  Geborgenheit  in  der  Welt, 


as  TSUeibende  aus  ^^abthun(\cttcn 


gebirge  evakuierte  junge  Frau:  .Ach  nein,  hier  der  Verwurzelung,  des  Gesichertseins  im  Dasein 
ist  es  doch  nicht  schön!  Hier  sind  ja  keine  w'e  vielen  Menschen  wird  das  vom  Schicksal 
Schlote,  keine  Halden,  keine  Fördertürme!*  Lebt  versagt!  .Der  ist  glücklich  un  Leben,  der  eine 
nicht  auch  noch  im  Großstädter  ein  Heimatgefühl  glückliche  Kindheit  gehabt  hat  ,  schrieb  ein  ost- 
für  .seine  Gegend’?  preußischer  Dichter.  Eine  Kindheit  ohne  Nest¬ 

wärme  und  Mutterarme,  ohne  jene  Geborgen¬ 
heiten  auf  der  Erde  und  in  der  Sippe  läßt  Radi- 
ZuSttttMMBHltttHtjB  kalinskis  und  Nihilisten,  Anarchisten  erwadi- 


Die  Kinder  der  Heimatvertriebenen  wüßten 
ja  nichts  mehr  von  Ostpreußen,  von  Pommern 
und  Schlesien  und  sprächen  nicht  einmal  mehi 
die  heimatliche  Mundart!  Das  stimmt.  Kindet 
sprechen  immer  und  überall  die  Sprache  ihrei 
Umgebung,  nicht  die  ihrer  Eltern.  Zwei  Uber- 


dem  vornehmen  Diplomaten,  als  „allzu  demo¬ 
kratisch*  bemängelt!  .Auch  in  den  Vierzehn 
Punkten  Woodrow  Wilsons  und  in  der  .Atlantik- 
Charta  finden  wir  solches  Recht  wieder 
Das  Heimweh  nach  dem  deutschen  Osten 
stirbt  nicht  und  wird  nicht  sterben  können:  das 


sen.  Nicht  ohne  Grund  erkannte  allenthalben  die  deutschen  und  Hochdeutschen  durch  dreizehn 


wissenschaftlichen  Erkennens,  das  als  erster  der  beste  Anstaltserziehung. 


vor  Jahr  und  Tag  verstorbene  bedeutende  Me¬ 
diziner,  Psychologe  und  zeitweilige  Staatsprä¬ 
sident  von  Baden,  Willy  Hellpach,  gesichtet,  un¬ 


tersucht  und  mit  dem  Titel  seines  großen  Buches  Soziologe,  der  Bodenreformer  Adolf  Damaschke, 
„Geopsyche“  genannt  hat.  Es  gilt  dem  erkenn-  sagte  rajr  einmal:  .Der  Deutsche  verliert  sein 
baren  Zusammenhang  von  äußerer  wie  innerer  künstlerisches  Volkstum,  wenn  er  über  das  Meer 
Gestalt  mit  den  Einwirkungen  des  Bodens,  sei-  qehen  muß  In  Siebenbürgen,  im  Banat,  im  Bal- 
ner  Ausstrahlungen,  des  Wassers,  der  Luit-  und  jlkum  hat  er  M  behalten.*  Dieses  große  Uber- 
Windverhaltnisse,  der  erdbedingten  Ernährung  seeland  Amerika,  ist  das  Land  ohne  römische 
Ein  wudiliger  Ostpreuße  oder  Pommer  wirkt  Vorzeit,  ohne  das  ritterliche,  ohne  das  kirchlich 
auf  uns  äußerlich  wie  innerlich  erkennbar  an-  Mittelalter,  ohne  die  Fürstenherrlichkeit.  Seine 
ders  als  e:n  beweglicher  Rheinländer  Bevölkerung,  von  überall  hergekommen,  gleicht 


versagt!  .Der  ist  glücklich  im  Leben,  der  eine  jungen  jedoch  melden  sidi.  Wie  weit  gestaltet  Gedankengut  der  Welt,  ihr  eingesät  von  Kant 
glückliche  Kindheit  gehabt  hat#,  schrieb  ein  ost-  anj  ,  nicht  dl®  *lrde  audl  dl®  Mu"^art?  Man  und  Herder,  von  Angelus  Silesius  und  Jacob 
preußischer  Dichter.  Eine  Kindheit  ohne  Nest*  einm  ^  r,e,®en  Sprachklang  des  Böhme,  Friedrich  Daniel  Schleierraachei,  da* 

wärme  und  Mutterarme,  ohne  jene  Geborgen-  Holländischen  und  Rheinischen  mit  dem  des  Ost-  dichterische  Werk  von  Arno  Holz  und  Hermann 
heiten  auf  der  Erde  und  in  der  Sippe  läßt  Radi-  preußischen,  des  Baltischen,  des  Russischen.  Und  Sudermann,  Agnels  Miegel,  die  Schöpfungen  ei- 
kalinskis  und  Nihilisten,  Anarchisten  erwach-  nicht  die  Grenze  z wichen  dem  Platt-  nes  Adolf  Menzel,  von  Lovis  Corinth,  von  Käthe 

sen.  Nicht  ohne  Grund  erkannte  allenthalben  die  deutschen  und  Hochdeutschen  durch  dreizehn-  Kollwitz,  von  Gerhart  Hauptmann  und  Hermann 
Soziologie,  daß  eine  bescheidene,  ja  sogar  man-  hindert  Jahre  auf  der  gleichen  Linie,  und  zwar  Stehr  —  das  alles  ist  doch  da,  besteht,  währt 
gelhafte  Familien-Unterbringung  für  den  wer-  51,.,  n^tur],c*1  gegebenen  Grenzen,  erhalten?  und  bleibt  weiter  wirkend  in  der  Welt, 
denden  Menschen  immer  noch  besser  sei  als  die  ie®.e  ersle  Tatsache,  die  man  Heimweh  hat  —  vielleicht  —  keine  Kindei 

beste  Anstaltserziehung.  PbHologie-Studium  zu  lernen  hat.  Dann  Aber  sicher:  es  hat  Enkel!  Enkel,  die  eines  Ta 

Eine  weitere  Frage  drängt  sich  auf:  wie  weit  mußte  i*  dle  Mundart  auf  einer  wiedergewon-  ges  hinausblicken  können  und  werden  nicht  nur 
ist  die  künstlerische  Schöpferkraft  mit  jenen  nenen  Scholle  wiederkehren  können!  über  die  Grenzen  des  Tages  und  dessen  wech 

Schicksalsgeschenken  verbunden?  -  Ein  großer  So  wir  mit  fer  Betrachtung  von  Hei-  *elr*?f  ;ReaHtalen'  sondern  auch  über  die  Be- 

Soz.ologe,  der  Bodenreformer  Adolf  Damaschke.  mat  und  Heimweh  an  die  Grenzen  des  Wunders  de't  Jahrzehnte  hinaus  in  das 

sagte  mir  einmal:  .Der  Deutsche  verliert  sein  des  Mystischen.  Hat  nicht  ein  durchaus  nüchter-  S^Ä10  V?  Jahr*underte"‘  in  Jene  echten 
künstlerisches  Vc°lkstum;  wenn1er  ^  das  Mnee/  ner  Märker  und  Berliner  der  kürzlich  wieder  so  v  *-  f  ^  «  D*S  S?1  Romanlik*  da*  so,  Mystik? 
gehen  muß.  In  Siebenbürgen  im  Banat  Im  Bai-  gefeierte  Theodor  Fontane,  etwas  davon  ge-  N1fl0r,fc5  ist  es  das  auctl  -  aber  bleibt  nicht 
tikum  hat  er  es  behalten.  Dieses  große  über-  raehu  ta  den  Zeilen  der  Douglas-Ballade:  .Der  *ben?°  das  umschliche  Gemüt,  auch  wenn  es  ln 


Geprägt,  bestimmt  durch  ein  besonderes  Er-  Soziologie,  daß  eine  bescheidene,  ja  sogar  man-  hundert  Jahre  auf  der  gleichen  Linie,  und  zwar 
denland:  dieser  Gedanke  und  jenes  erste  Wort  gelhafte  Familien-Unterbringung  für  den  wer-  nichl  111  natürlich  gegebenen  Grenzen,  erhalten? 
von  Agnes  Miegel  führen  zu  einem  Neuland  denden  Menschen  immer  noch  besser  sei  als  die  Wunder  fast-  Jene  erste  Tatsache,  die  man 
wissenschaftlichen  Erkennens,  das  als  erster  der  beste  Anstaltserziehuno  beim  Philologie-Studium  zu  lernen  hat.  Dann 


Eine  weitere  Frage  drängt  sich  auf:  wie  weit  müßte  Ja  die  Mundart  auf  einer  wiedergewon 


Ist  die  künstlerische  Schöpferkraft  mit  jenen 
Schicksalsgeschenken  verbunden?  —  Ein  großer 


nenen  Scholle  wiederkehren  können! 

So  geraten  wir  mit  der  Betrachtung  von  Hei- 
mat  und  Heimweh  an  die  Grenzen  des  Wunders, 
des  Mystischen.  Hat  nicht  ein  durchaus  nüchter¬ 
ner  Märker  und  Berliner  der  kürzlich  wieder  so 


SÄ?  gefeierte  Theodor  Fontane,  etwas  davon 


tikum  hat  er  es  behalten.*  Dieses  große  Uber¬ 
seeland  Amerika,  ist  das  Land  ohne  römische 
Vorzeit,  ohne  das  ritterliche,  ohne  das  kirchlich 
Mittelalter,  ohne  die  Fürstenherrlichkeit.  Seine 
Bevölkerung,  von  überall  hergekommen,  gleicht 


meint  in  den  Zeilen  der  Douglas-Ballade:  „Der 


Das  wohl  bedeutendste  Alarmbuch  lür  die  vielleicht  den  Schnittblumen,  nicht  den  boden- 
Natur  In  Not*,  von  Professor  Emil  Egli.  Zürich  verwurzelten  Gewächsen,  die  Frucht  tragen 


tat  ...  *  *'-  •»  uv-1  uuui(in.vuaiiUUl'  \KT  1.  ,  . .  v“‘*  ca  ••• 

ist  in  tiefster  Seele  treu,  der  die  Heimat  liebt  T  J  ®utl9en  Welt  scheinbar  verdorrt,  einfach 
wie  du.*  Tatsache.  eben  eine  Gegebenheit?  Das  irdische 

Geschehen,  die  Weltgeschichte  lehrt  sie  uns  seit 
Auf  all  solchen  unleugbaren  Gegebenheiten  (eher,  seit  dem  Märtvrertum.  den  Glaubens¬ 
beruht  im  tiefsten  Grunde  der  Gedanke  vom  An  kämpfen,  den  Hexenverbrennunoon  oder  ton 

™d  ?^5>««gskriegen.  Nicht  nur  die  Wirtschaftsin. 


zitiert  den  französischen  Denker  Teilhard  de  Fehlt  deshalb  dort  das  große,  so  vielfältige  gleichzeitig  Politische  übersetzt  finden  wir  ihn  teressen,  sondern  auch  die  Kräfte  der  mensrh' 
Chardin:  „Offenbar  bleibt  jeder  seiner  Heimat  Künstlertum  Europas?  wieder  in  einem  großen  Dokument:  ,Zum  ewl-  liehen  Seele  werden  weiterhin  an  der  Weltne 

verbunden  und  nimmt  aus  ihr  seine  erste  Kraft*  Dem  alten  Theodor  Mommsen  gegenüber  «it-  gen  Frieden',  der  Schrift  von  Immanuel  Kant,  schichte  bauen  9 

Sagt  das  nicht  fast  genauso  der  alte  Attinghau- 


Künstlertum  Europas? 


wieder  in  einem  großen  Dokument:  ,Zum  ewl- 


Dem  alten  Theodor  Mommsen  gegenüber  ent-  gen  Frieden',  der  Schrift  von  Immanuel  Kant, 
schuldigte  das  einst  auf  einem  Fest  ein  amerika-  1795  erschienen,  von  Wilhelm  von  Humboldt, 


De.  Ilse  Rekte 
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Lastenausgleich  und  Soziales 


Ostdeutsche  Sparbücher: 

Neues  Antragsverfahren 

Nur  wenige  sind  noch  berechtigt 


Bonn  _  arn  3t.  Dezember  die  Anmeldefrist 
1  r  ostdfuts*e  Sparbücher  nach  dem  Währunqs- 
ausgleichgesetz  obgelaufen  Ist,  wird  nunmehr 
aufgrund  einer  neuen  Rechtsvorschrift  der  Bun- 
desregierung  das  Annieldeverfahren  geändert 

Ve^aj ren  hat  nur  für  die  wenigen 
vertriebenen  Bedeutung,  die  vor  der  Ausschluß- 
nicht  erfaßt  worden  sind.  Das  sind  im  wesent- 
liehen  nur  die  Aussiedler  und  die  Familien,  die 
aus  der  sowjetischen  Besatzungszone  zusammen- 
geführt  wurden. 


Bisher  wurden  die  ostdeutschen  Sparbücher 
bei  Geldinstituten  (Sparkassen,  Banken  Post¬ 
ämter)  eingereicht.  Nunmehr  sind  aufgrund  der 
neuen  Verordnung  für  die  Antragsteilung  die 
Ausgleichsämter  zuständig.  Dort  erhält  der  Ver¬ 
triebenen  die  maßgeblichen  Formulare  und  vom 
Ausgleidisamt  erhält  er  dann  seine  Währungs- 
amsgleichsentsdiädigung.  Diese  Neuregelung 
tritt  am  1.  Juli  1971  in  Kraft.  N.II. 


Krankenversicherung: 

Letzter  Termin  31  März 

Auch  bei  späterer  Kündigung 

Hamburg  Drei  Monate  lang  haben  alle  An¬ 
gestellten,  die  bisher  überhaupt  nicht  oder  pri¬ 
vat  versichert  sind,  die  Chance,  Mitglied  einer 
Angestellten-Krankenkasse  oder  einer  Pflichtkas¬ 
se  zu  werden.  Diese  Frist  läuft  am  31.  März  ab. 
Wer  bis  dahin  keinen  Aufnahmeantrag  gestellt 
hat,  bleibl  endgültig  außerhalb  der  gesetzlichen 
Krankenversicherung. 

Privat  versicherte  Angestellte,  die  ihre  und 
ihrer  Angehörigen  Versicherungsverträge  erst 
zu  einem  späteren  Zeitpunkt  kündigen  können, 
müssen  sich  ebenfalls  bis  zum  31.  März  anmel¬ 
den!  Die  Mitgliedschaft  in  der  Angestellten- 
Krankenkasse  ruht  dann  so  lange,  bis  die  pri¬ 
vaten  Verliage  ausgelaufen  sind,  höchstens  je¬ 
doch  bis  zur  Dauer  eines  Jahres  nach  dem  Bei¬ 
tritt.  Auf  diese  Weise  ist  sichergestellt,  daß  die 
Angestellten  nidu  doppelt  Beiträge  zahlen  müs¬ 
sen, 

Für  den  Eintritt  in  die  gesetzliche  Kranken¬ 
versicherung  dürfen  die  Kassen  keine  Bedin¬ 
gungen  stellen:  Sie  dürfen  Angestellte  weder 
aufgrund  ihres  Lebensalters  noch  ihres  Gesund¬ 
heitszustandes  ausschließen  Sie  dürfen  für  diese 
neuen  Mitglieder  auch  keine  Wartezeiten  ei-n- 
f  Uhren, , 


Arztkosten: 

Privaterstattungen  zulässig 

Barmer  bleibt  bei  bisheriger  Regelung 

Wuppertal  —  Gut  verdienende  und  bei  einer 
Ersatzkasse  freiwillig  versicherte  Angestellte 
haben  das  Recht  und  die  Möglichkeit,  sich  als 
Privatpatient  beim  Arzt  ihrer  Wahl  behandeln 
zu  lassen.  Die  Kasse  erstattet  ihnen  dann  den 
Betrag,  den  sie  auch  bei  einer  Behandlung  auf 
Krankenschein  hätte  aufwenden  müssen.  Das 
Recht  auf  Kostenerstattung  bei  den  Ersatzkas¬ 
sen  basiert  auf  dem  Ersatzkassen/ Arztvertrag 
von  1928.  Das  Bundessozlalgericht  hat  1966  und 
1970  erneut  entschieden,  daß  die  diesbezüglichen 
Satzungsbestimmungen  der  Ersatzkassen  eben¬ 
so  wie  die  Regelungen  im  Arztvertrag  rechtens 
sind  und  demnach  Privaterstuttungen  für  höher¬ 
verdienende  freiwillige  Mitglieder  von  Ersatz- 
kassen  vorgenommen  werden  dürfen.  Entschei¬ 
dendes  Kriterium  ist  die  Höhe  des  Einkommens. 
Die  Barmer  Ersatzkasse  wird,  wie  sie  in  der  neu¬ 
esten  Ausgabe  ihrer  „BEK-Brücke"  betont,  an 
der  Praxis  der  Privaterstattungen  auch  in  Zu¬ 
kunft  festhalten.  B.  D. 


Kindergeld: 

Einkommensgrenze  angehoben 

Anträge  bis  31.  3.  an  das  Arbeitsamt 


Nürnberg  -  Die  Bundesanstalt  lur  Arbeit  er¬ 
innert  nodi  einmal  daran,  daß  die  Einkommens¬ 
grenze  für  das  Zweitkmdergeld  von  7  800  auf 
13  200  DM  angehoben  worden  ist.  Demnach  er¬ 
hält  derjenige1,  der  nicht  mehr  als  zwei  Kinder 
hat.  vom  1  September  1970  an  Kindergeld  für 
sein  zweites  Kind,  wenn  sein  Jahreseinkommen 
im  Kalenderjahr  1969  nicht  mehr  als  13  200  DM 
(«tragen  hat.  Unter  Jahreseinkommen  ist  bei 
Arbeitnehmern  der  Bruttoarbeitslohn  zu  verste¬ 
hen,  von  dem  aber  bestimmte  Freibeträge  a  ge¬ 
rechnet  werden.  Bel  Personen,  die  zur  Einkom¬ 
mensteuer  zu  veranlagen  sind,  wird  von  em 
zu  versteuerndem  Einkommensbetrag  ausgeqan- 
gen.  Das  Kindergeld  muß  bei  dem  zuständigen 
Arbeitsamt  beantragt  werden 


erbej  gibt  es  einen  wichtigen  Antragster 
zu  beachten:  Wenn  das  Zweilkinderge  d 
Mbl.  September  1970  gezahlt  werden  soll, 
der  Antrag  bis  zum  31.  Marz  dem  Arheibl' 
zugegangen  sein:  denn  rückwirkend  kann 
Kindergeld  nur  sechs  Monate  vor  dem  M  - 
er  Anlrags-tellung  gewährt  werden.  Antrags- 
rucke  sind  bei  den  Arbeitsämtern  und  deren 
anstellen  erhältlich  die  auch  weitere  Aus- 
te  erteilen. 


Landwirtschaftliche  Eingliederung : 

Bei  Bremen  Bauplätze  vorhanden 

Neue  Nebenerwerbssiedlung  in  Leuchtenburg  iür  vertriebene  und  mitteldeutsche  Bauern 


Rotenburg  -  In  Leuchtenburg  bei  Bremen, 
Kreis  Osterholz,  werden  47  Nebenerwerbssied¬ 
lungen  mit  800  qm  Bauplatz  gebaut.  Mit  dem 
Bau  der  Siedlung  wird  in  diesem  Jahr  begonnen, 
also  keine  Wartezeiten. 

Baubeschreihung:  Es  ist  beabsichtigt,  ein 
Wohnhaus  in  der  Größe  8,49x  11,49  m  mit 
Einliegerwohnung  und  eiin  Stallgebäude  von 
3,49  x  5,49  zu  errichten.  Das  Wohnhaus  wird 
nicht  unterkellert.  Für  die  Unterbringung  von 
Vorräten  ist  im  Erd-  und  Dachgeschoß  je  ein 
Raum  von  etwa  4,00  qm  vorgesehen.  Die  Ge¬ 
schoßwohnung  hat  etwa  65,00  qm  Wohnfläche 
und  die  Dachgeschoß  Wohnung  ca.  59,00  qm 
Wohnfläche  Ein  Kinderzimmer  im  Dachgeschoß 
von  9,63  qm  Größe  »st  vom  Treppenhaus  aus 
zugänglich  und  kann  auch  zur  Erdgeschoßwoh¬ 
nung  genommen  werden.  Uber  dem  Stallgebäude 
ist  ein  geräumiger  Bodenraum  vorhanden. 

Baufinanzferung:  Die  Siedlung  mit  Stall  ein¬ 
schließlich  Bauplatz,  Architektenkosten,  Kanali¬ 
sation.  Straßenbau,  Straßenbeleuchtung  kostet 
135  000, —  DM.  Eigene  Mittel  des  Bauherrn  (bar, 
Bausparkasse)  35  000,—  DM.  öffentliche  Mittel 
und  Hypotheken  werden  vom  Bauträger  finan¬ 
ziert  100  000, —  DM.  Die  monatliche  Belastung 
aus  öffentlichen  Mitteln  für  die  Nebenerwerbs¬ 
siedlung  beträgt  420, —  DM.  Die  Arbeitsbedin¬ 
gungen  in  Bremen  sind  sehr  gut,  Vorortsver¬ 
kehr  20  Minuten  bis  zum  Hauptbahnhof  und 
zum  Zentrum  der  Stadl. 


Anlragsberechtigung: 

1.  Vertriebene  und  Sowjetzonenflüchtlinge, 
ggf.  deren  Ehegatten,  die  eine  durch  Eigentum, 
Pacht  oder  ein  ähnliches  Nutzungsverhältnis  in 
der  Landwirtschaft  begründete  Existenz  verloren 
haben. 

2.  Vertriebene  und  Sowjetzonentlüchtlinge, 
ggf.  deren  Ehegatten,  die  nach  den  FliiSG-,  LAG- 
und  BVFG-Förderungsbestiinmungen  einen  land¬ 
wirtschaftlichen  Betrieb  im  Wege  der  Pacht  über¬ 
nommen  haben  und  nach  vertragsgemäßem  Ab- 


Renten  Versicherung: 


Nebenverdienst 


lauf  der  Pacht  oder  bei  vorzeitiger  unverschul¬ 
deter  Pachtauflösung  eine  Ansetzung  auf  einer 
Nebenerwerbsstelle  begehren. 

3.  Hof-  oder  Betriebserben  von  unter  Nr.  1 
genannten  und  bisher  noch  nicht  geförderten 
Personen. 

4.  Vertriebene  und  Sowjetzonenflüchtlinge, 
ggf.  deren  Ehegatten,  die  früher  in  der  Landwirt¬ 


schaft  unselbständig  tätig  waren  (z.  B.  Guts¬ 
verwalter,  Heuerlinge,  Landarbeiter)  und  heute 
noch  vollberuflich  in  der  Landwirtschaft  tätig 
sind. 

Bearbeitung:  Sollten  Sie  die  Bedingungen  er¬ 
füllen  und  auch  die  eigenen  Mittel  zur  Verfü¬ 
gung  stehen,  wenden  Sie  sich  bitte  sofort  an 
Adolf  Ludwig,  2130  Rotenburg/Wümme,  Weiche¬ 
ier  Damm  2,  Telefon  04  62  61/4  64,  damit  Ihr  An¬ 
trag  gestellt  werden  kann  O.  B. 


Häuser  auf  dem  Zeichenbrett:  Die  Eingliederung  ist  noch  lange  nicht  abgeschlossen  Foto  B%i 


in  jeder  Höhe  erzielen? 


Wichtige  Hinweise  für  Rentner  und  Rentenanwärter  —  Nebenbeschäftigungen  und  Aushilfen 


Nürnberg  —  Wer  infolge  Vollendung  des 
65.  Lebensjahres  Altersruhegeld  aus  der  ge¬ 
setzlichen  Rentenversicherung  bezieht,  kann 
jede  Arbeit  verrichten  und  Verdienst  in  jeder 
Höhe  erzielen,  ohne  daß  hierdurch  die  Rente 
in  irgendeiner  Weise  beeinträchtigt  wird. 

Diese  Regelung  gilt  jedoch  nicht  fiir  Emp¬ 
fänger  von  vorgezogenem  Altersruhegeld,  das 
nach  Erfüllung  gewisser  Voraussetzungen  Ver¬ 
sicherten  bereits  nach  Vollendung  des  60.  Le¬ 
bensjahres  auf  Antrag  gewährt  wird,  solange 
sie  eine  Beschäftigung  oder  Tätigkeit  nidit  aus- 
üben.  Diese  Bestimmung  wird  dadurch  gelok- 
kert,  daß  sowohl  Einkünfte  aus  gelegentlichen 
Aushilfen  als  auch  aus  laufend  oder  in  regel¬ 
mäßiger  Wiederkehr  verrichteten  Nebenbe¬ 
schäftigungen  oder  -tätigkeiten  auf  die  Gewäh¬ 
rung  des  vorgezogenen  Aftersruhegeldes  ohne 
Einfluß  sind  und  sich  auch  nicht  auf  dessen 
Höhe  auswirken.  Im  einzelnen  muß  bei  diesem 
„Zusatzverdienst“  folgendes  beachtet  werden: 

Gelegentliche  Aushilfen:  Die  Beschäftigung 
darf  nur  gelegentlich,  insbesondere  zur  Aus¬ 
hilfe  ausgeübt  werden,  und  zwar  für  eine  Zeit¬ 
dauer,  die  im  Laufe  eines  Jahres  seit  dem  Be¬ 
ginn  auf  nicht  mehr  als  drei  Monate  oder  ins¬ 
gesamt  lünfundsiebzig  Arbeitstage  nach  der 
Natur  der  Sache  beschränkt  zu  sein  pflegt  oder 
im  voraus  durch  Arbeitsvertrag  beschränkt  ist. 
Näheres  regeln  die  „Richtlinien  für  die  ver: 
sicherungsrechtliche  Beurteilung  von  Nebenbe¬ 
schäftigungen  und  Nebentätigkeilen*.  Hiernach 
gilt  die  zeitliche  Begrenzung  von  „nicht  mehr 
als  drei  Monaten“  für  Fälle,  in  denen  die  Aus¬ 
hilfe  an  fünf  oder  mehr  Arbeitstagen  Je  Woche 
ausgeübt  wird.  Wird  sie  dagegen  an  weniger 
als  fünf  Arbeitstagen  in  der  Woche  verrichtet, 
dürfen  „insgesamt  75  Arbeitstage“  nicht  über¬ 
schritten  werden.  Als  Arbeitstag  gilt  unabhängig 
von  der  Zahl  der  Arbeitsstunden  jeder  Tag,  an 
dem  Arbeit  geleistet  wird,  wobei  die  Höhe  des 
Verdienstes  unbeachtlich  ist. 

Nebenbeschäftigung:  Hier  handelt  es  sich 
praktisch  nicht  um  eine  Besdiäftigung,  die 
neben  einer  berufsmäßigen  Hauptbeschäftigung 
die  einem  Empfänger  von  vorgezogenem  Alters¬ 
ruhegeld  nicht  gestattet  ist,  ausgeführt  wird, 
sondern  um  eine  Tätigkeit  von  geringem  Aus¬ 
maß,  die  vorübergehend  oder  auch  laufend 
„allein“  ausgeführt  wird.  Es  müssen  lediglich 
zwei  Voraussetzungen  erfüllt  werden.  Die  wö¬ 
chentliche  Arbeitszeit  darf  20  Stunden  und  der 
erzielte  Verdienst  im  Monat  durchschnittlich  ein 
Achtel  der  für  die  Monatsbezüge  in  der  ge¬ 
setzlichen  Rentenversicherung  geltenden  Bei¬ 


tragsbemessungsgrenze  oder  bei  höherem  Ver¬ 
dienst  ein  Fünftel  des  Gesamteinkommens  des 
Altersruhegeldempfängers  nicht  überschreiten 
Nachdem  die  Beitragsbemessungsgrenze  mit 
Wirkung  vom  1.  Januar  1971  an  auf  1900, —  DM 
je  Monat  festgesetzt  wurde,  kann  somit  1971 
monatlich  ein  Achtel  von  1900, —  DM,  d.  s. 
237,50  DM  bzw.  bis  zu  einem  Fünftel  des  Ge¬ 
samteinkommens  —  im  Sinne  des  Einkommen¬ 
steuergesetzes  —  zu  einem  vorgezogenen 
Altersruhegeld  verdient  werden,  ohne  daß  sich 
dieser  Zusatzverdienst  auf  die  Rente  auswirkt. 

Die  Bezieher  von  Rente  wegen  Berufsunfähig¬ 
keit  dürfen  grundsätzlich  durch  Arbeit  „hinzu¬ 
verdienen",  jedoch  mit  der  Einschränkung,  daß 
der  erreichbare  Verdienst  nicht  mehr  als  die 
Hälfte  des  durchschnittlichen  Verdienstes  ver¬ 
gleichbarer  Personen  betragen  darf.  Der  Grund 
hierfür  ist,  daß  Rente  wegen  Berufsunfähigkeit 
nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  ge¬ 
währt  wird,  wenn  die  Erwerbsfähigkeit  des 
Versicherten  auf  weniger  als  die  Hälfte  ver¬ 
gleichbarer  Personen  abgesunken  ist. 

Ebenso  wie  das  Altersruhegeld  nach  Voll¬ 
endung  des  65.  Lebensjahres  wird  auch  die 
Witwenrente  aus  der  Rentenversicherung  unab¬ 
hängig  von  Erwerbstätigkeit  und  sonstigen  Ein¬ 
künften  gewährt.  Witwen  unter  45  Jahren,  die 
nicht  mindestens  ein  waisenrentenberechtigtes 
Kind  erziehen,  wird  die  erhöhte  Witwenrente 
(auch  große  Witwenrente  genannt)  allerdings 
nur  gewährt,  solange  sie  berufs-  oder  erwerbs¬ 
unfähig  sind.  Soweit  diese  Personen  berufsun¬ 
fähig  sind,  gelten  für  sie  bei  Aufnahme  von 
Erwerbstätigkeit  die  gleichen  Bestimmungen 
wie  für  Personen,  die  Berufsunfähigkeitsrente 
aus  eigener  Versicherung  beziehen. 

Wird  eine  Rente  wegen  Erwerbsunfähigkeit 
gewährt,  ist  in  der  Regel  anzunehmen,  daß 
irgendeine  regelmäßige  Tätigkeit  nicht  mehr 
ausgeübt  werden  kann  und  nur  noch  gering¬ 
fügige  Einkünfte  durch  Arbeit  erzielt  werden 
können,  welche  die  Gewährung  der  Rente  nicht 
beeinflussen.  Nur  in  Einzelfällen  wird  zu  prüfen 
sein,  ob  eine  Rente  wegen  Erwerbsunfähigkeit 
nicht  in  eine  —  niedrigere  —  Rente  wegen  Be¬ 
rufsunfähigkeit  umzuwandeln  ist.  Die  Kürzung 
einer  Rente  um  den  durch  die  Arbeit  erzielten 
Verdienst  oder  um  einen  Teil  dieses  Verdien¬ 
stes  ist  jedoch  grundsätzlich  nicht  möglich. 

Personen,  die  ein  Altersruhegeld  aus  der  Ren¬ 
tenversicherung  der  Angestellten  oder  der  Ren¬ 
tenversicherung  der  Arbeiter  oder  der  knapp- 
schaftlichen  Rentenversicherung  beziehen,  unter¬ 


liegen  bei  Aufnahme  einer  Arbeit  nicht  der 
Rentenversicherungspflicht,  jedoch  hat  der  Ar¬ 
beitgeber  den  Beitragsanteil  zu  entrichten,  den 
er  entrichten  müßte,  wenn  der  Arbeitnehmer 
versicherungspliichtig  wäre.  Dagegen  unterlie¬ 
gen  alle  übrigen  Rentenempfänger  der  Ver¬ 
sicherungspflicht.  Dr.  Frllz  Stumpf 


Pfandbriefe: 

Die  Gunst  der  Stunde  nutzen 

Wer  jetzt  kauft,  ist  gut  dran 

Mit  dem  Erscheinen  der  Siebeneinhalbprozen- 
ter  auf  dem  Renlenmarkt  scheint  sich  die  Hoch¬ 
zinsperiode  ihrem  Ende  zuzuneigen.  Schon  im 
Dezember  1970  war  —  nach  Meldungen  des 
Gemeinschaftsdienstes  der  Boden-  und  Komrau- 
nalkreditinstitute  —  beim  achteinhalbprozen¬ 
tigen  Zinstyp  kaum  noch  Material  angeboten 
worden.  Statt  dessen  wurden  hauptsächlich  acht¬ 
einhalbprozentige  Pfandbriefe  und  Kommunal - 
Obligationen  gehandelt,  dementsprechend  hatten 
Papiere  dieses  Zinstyps  einen  Anteil  von  über 
50  Prozent  am  gesamten  Verkaufsergebnis. 

Rekordabsatzzahlen  melden  die  Realkredit¬ 
institute  im  Geschäft  mit  privaten  Anlegern.  Das 
Publikum  ist  zinsbewußter  geworden  und  hat 
die  Gunst  der  Stunde  verzinslich  genutzt.  So 
wurden  im  Dezember  1970  Pfandbriefe  und 
Kommunalobligationen  im  Wert  von  insgesamt 
170  Millionen  DM  allein  von  den  Realkredit¬ 
instituten  verkauft  —  das  ist  weit  mehr  als  das 
Doppelte  des  Dezemberabsatzes  im  Vorjahr.  Der 
Trend  zunehmenden  Interesses  gerade  bei  der 
privaten  Kundschaft  war  —  den  monatlichen 
Absatzmeldungen  des  Gemeinschaftsdienstes  der 
Boden-  und  Kommunalkreditinstitute  zufolge  — 
während  des  ganzen  Jahres  1970  zu  beobachten. 

Auch  in  der  nun  eingeleiteten  Phase  rück¬ 
läufiger  Zinsen  stehen  dem  Anleger  noch  alle 
Chancen  offen.  Denn  mit  fast  acht  Prozent  sind 
die  Renditen  bei  Pfandbriefen  und  Kommunal¬ 
obligationen  noch  immer  überdurchschnittlich 
hoch,  und  wer  jetzt  kauft,  kann  sich  diese  hohe 
Verzinsung  auf  Jahre  hinaus  sichern.  Freilich 
kommt  es  heute  besonders  darauf  an,  rasch  zu 
handeln,  denn  wenn  die  Entwicklung  so  welter¬ 
geht  wie  in  den  letzten  Wochen  —  seit  Weih¬ 
nachten  haben  die  Kurse  um  drei  bis  vier 
Punkte  angezogen  —  dürfte  die  Zeit  der  Niedrig¬ 
kurse  nicht  mehr  allzu  lange  andauern.  A.  K. 


Landeskunde 
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ncm  weiteren  Jahre  am  8.  Dc/.eraber  1868  die 
Teilstrecke  von  Rastenburg  nach  Lyck 

Die  Eröffnung  der  noch  verbleibenden  letzten 
Teilstrecke  von  Lvck  bis  Prostken  ließ  aber  volle 
drei  Jahre  auf  sich  warten,  da  die  Verhandlun¬ 
gen  des  Preußischen  Staates  mit  seinem  russi¬ 
schen  Nachbarn  wegen  des  Anschlusses  der  Bahn 
an  das  russische  Eisenbahnnetz  aus  politischen 
Gründen,  vorzugsweise  aber  wohl  aus  russi- 
-chen  militärischen  Bedenken,  nicht  recht  voran 
kamen.  Aber  am  I  November  1871  war  es  dann 
endlich  soweit,  daß  auch  diese  nicht  ganz  zwei 
Meilen,  also  wenig  mehr  als  13  km  lange  Teil¬ 
strecke  dem  Verkehr  übergeben  und  damit  die 
gesamte  Strecke  von  Pillau  bis  Prostken  ihrem 
gedachten  Zweck,  die  lang  ersehnte  Verbindung 
zwischen  den  russischen  Getreideproduktions¬ 
stätten  und  dem  Hafen  Pillau,  voll  zugeführt 
werden  konnte.  Ihr  war  ein  weit  über  Ostpreu¬ 
ßen  hinaus  beachteter  wirtschaftlicher  Erfolg  be- 
schieden  und  die  Aktien  der  Ostpreußischen 
Südbahn  waren  gern  gehandelte  Wertpapiere 

K.  Saager 


Güterzüge  mit  „Wagen  aller  Klassen 


Vor  100  Jahren  wurden  drei  neue  Bahnstrecken  eröffnet  —  Französische  Gefangene  halfen  dabei 


Zu  Beginn  des  deutsch-französischen  Krie¬ 
ges  1870  waren  die  Bauarbeiten  an  der 
Teilstrecke  Insterburg  —  Gerdauen,  dei 
von  Thorn  über  Allenstein  nach  Insterburg  ge¬ 
planten  preußischen  Staatsbahn  auf  Anordnung 
des  Preußischen  Handelsministers,  dem  damals 
die  preußischen  Staatsbahnen  unterstanden,  we¬ 
gen  Mangel  an  Arbeitskräften  stillgelegt  wor¬ 
den.  Als  bald  nach  Kriegsbeginn  aber  französi¬ 
sche  Kriegsgefangene  in  ausreichender  Zahl  füt 
die  Weiterführung  des  Bahnbaues  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  werden  konnten,  wurden  die  Bau¬ 
arbeiten  wieder  aufgenommen  und  beschleunigt 
fortgeführt.  Daher  konnte  am  16.  Januar  1871, 
also  milten  im  Kriege  mit  Frankreich  und  nur 
zwei  Tage  vor  der  Kaiserproklamation  in  Ver¬ 
sailles,  die  5,94  Meilen,  d.  h.  knapp  63  km  lange 
Bahnstrecke  von  Insterburg  bis  Gerdauen  eröff¬ 
net  und  dem  öffentlichen  Verkehr  übergeben 
werden. 

Mit  diesem  Verkehr  sah  es  zunächst  aller¬ 
dings  nicht  zu  rosig  aus.  Nur  täglich  zwei  Güter¬ 
züge  fuhren  in  jeder  Richtung,  in  denen  aber 
audi  Personenwagen  .aller  Klassen'  wie  es  in 
den  zeitgenössischen  Berichten  stolz  heißt,  ein¬ 
gestellt  wurden,  so  daß  diese  Güterzüge  auch 
der  Personenbeförderung  dienten.  Die  neu  er- 
öffnete  Bahnstrecke  war  noch  lange  nicht  die 
letzte  Teilstrecke  der  Bahn  Thorn  —  Insterburg, 
so  daß  an  eine  Benutzung  der  Bahn  über  Ost¬ 
preußen  hinaus,  also  zu  dem  Zweck,  zu  dem  sie 
hergestellt  werden  sollte  noch  nicht  zu  denken 
war.  So  wurde  auf  ostpreußischem  Gebiet  nach 
dieser  Streckeneröffnung  noch  an  den  weiteren 
Teilstrecken  fleißig  weitergearbeitet  und  das 
öffentliche  Interesse  an  diesem  Bahnbau,  nicht 
nur  in  Ostpreußen,  war  trotz  des  Krieges  groß. 

Im  März  1871  weiß  eine  Zeitung  zu  berichten, 
daß  die  Bauarbeiten  ungeachtet  der  ungewöhn¬ 
lichen  Kälte  auf  höhere  Anordnung  hin  eifrig  nung  getragen  worden,  als  zunächt  nur  die  nöti- 
weiterbetrieben  werden.  Zwar  seien  die  Erd-  gen  Gebäude  zu  Diensträumen  und  Beamten- 
arbeiten  des  starken  Bodenfrostes  wegen  über-  Wohnungen  erriditet  und  die  sonstigen  Einrich- 
all  eingestellt  worden,  aber  alles,  was  bei  der  tungen  (ür  den  regelmäßigen  Gang  der  Züge 
Kälte  gebaut  werden  könne,  werde  fortgeführt,  getroffen  wurden.  Der  Bau  der  übrigen  Hoch- 
insbesondere  würden  die  für  den  weiteren  bauten,  namentlich  der  definitiven  Empiangsge- 
Ausbau  nach  Aufhören  des  Frostwetters  nötigen  bäude  mußte  dagegen  noch  ausgesetzt  bleiben, 
Baumaterialien  mit  Arbeitszügen  herangefahren,  da  der  größte  Teil  der  hierzu  erforderlichen  Bau. 
Kurze  Zeit  danach  meldet  eine  andere  Zeitung,  materialien  auf  Arbeitszügen  aus  größeren  Ent- 
daß  die  Maschinen  (gemeint  sind  die  Lokomo-  lemungen  herbeizuschaffen  ist." 
tiven)  und  Wagen  für  die  neue  Strecke  bereits  Der  provisorische  Charakter  der  Emplangsge- 
bestellt  seinen.  Da,  wtie  schon  erwähnt,  das  all-  bäude  und  Hochbauten  bei  den  östlichen  preu- 
gemeine  Interesse  an  dieser  Bahn  groß  war,  Bischen  Bahnen,  nicht  nur  bei  dieser  Strecke, 
mußte  sich  die  sonst  so  schweigsame  Königliche 
Direktion  der  Preußichen  Ostbahn,  zu  deren  Be¬ 
reich  die  Bahnstrecke  gehörte,  am  16.  Juni  1871 
zu  einer  langen  öffentlichen  Erklärung  herbei¬ 
lassen,  aus  der  wir  folgendes  entnehmen: 

.Die  planmäßige  Bauausführung  der  Thorn  — 

Insterburger  Bahn  hat  im  verflossenen  Jahre 
durch  den  Krieg  eine  wesentliche  Beeinträchti¬ 
gung  erfahren,  indem  die  erhebliche  Abnahme 
der  Arbeitskräfte  fast  überall  zu  einer  Einschrän¬ 
kung  der  Arbeitsdispositionen  nötigte,  um  we¬ 
nigstens  bei  den  wichtigeren  Arbeiten  einen  den 
vorgescbriebenen  Bauten  entsprechenden  Bau¬ 
fortschritt  zu  erzielen.  Auf  der  40  Meilen  langen 
Strecke  sind  die  Erdarbeiten  sowie  die  Ausfüh¬ 
rungen  der  Brücken  und  Durchlässe  bis  zum 
Schluß  des  vergangenen  Jahres  in  einem  Aus¬ 
maße  gefördert,  daß  jetzt  die  Länge  des  fertigen 
Bahnkörpers  ca  25  Meilen  beträgt  bei  deren 
Herstellung  ca.  1  360  000  Schachtruten  Boden  be¬ 
wegt  wurden. 


■  Das  Zebu-Essen 

Ein  beliebter  Königsberger  Brauch 

Was  heute  in  Professor  Grzimeks  Frankfurter 
Zoo  das  Straußeneier-Essen,  war  einst  im 
Königsberger  Zoo  das  Zebu-Essen.  Dieser  noch 
vom  Schöpfer  des  Tiergartens,  Geheimrat 
Claaß,  eingeführte  Brauch  entwickelte  sich  zu 
einer  gesellschaftlichen  Tradition,  die  vor  dem 
Zweiten  Weltkrieg  ihren  Höhepunkt  erreichte. 
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Nun  bebet  an  sdninen 

Und  füllt  mit  Wein  den  funkelnden  Pokal, 

Foto  Schumacher  Fs  gilt  dem  hcut'gen  Tag  zu  seinem  Preise, 

Der  alten  Sitte,  unserm  Zebu-Mahl. 

Er,,  der  es  uns  einst  schenkte, 

Als  er  den  Garten  lenkte, 

I:  Geheimrat  Claaß,  er  lebe  dreimal  hoch! 

Wir  denken  heute  seiner  dankbar  nods  .7 


Der  Grenzstein  bei  Prostken.  Hier  hörte  das  deutsche  Schienennetz  auf 


hat  noch  jahrelang  die  Gemüter  bewegt  und  zu 
immer  neuen  Angriffen  aus  den  Kreisen  der  Be¬ 
teiligten  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  geführt. 

Merkwürdigerweise  hatte  die  Bahn  Thorn  — 
Insterburg  auch  Gegner.  So  meldet  im  Juni  1871 
eine  Zeitung,  daß  der  Handelsstand  der  Stadt 
Danzig  befürchte,  seine  Handelsinteressen  wür¬ 
den  durch  die  Ablenkung  des  Verkehrs  aus  ei¬ 
nem  Teile  seines  Hinterlandes  auf  die  Bahn 
Thorn  —  Insterburg  gefährdet.  Zur  Abwendung 
dieser  Gefahr  müsse  die  von  Danzig  stark  pro¬ 
pagierte  Eisenbahn  über  Mlawa  nach  Warschau 
beschleunigt  fortgeführt  und  beendet  werden  . . . 


Der  Gaumen  fühlt  lukullisches  Behagen, 

Das  satte  Auge  schwelgt  in  Seligkeit, 

Und  ganz  bestimmt  verträgt  es  unser  Magen 
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Von  Gerdauen  bis  Korschen 


In  der  obigen  Verlautbarung  der  Direktion  der  Weihnachten  und  nicht  bereits  zu  diesem  Fest 

Preußischen  Ostbahn  wird  davon  gesprochen,  eröffnet  wurde,  beweist,  das  damals  dem  Perso. 

daß  die  Bahnstrecke  bis  über  Korschen  hinaus  nenverkehr  wenig  Bedeutung  beigeme»sen 

bis  zum  Bahnhof  Bansen  im  Oberbau  fertigge-  wurde  und  dieser  gegenüber  dem  Güterverkehr 

stellt  sei.  Auch  in  einer  Zeitungsmeldung  vom  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  spielte. 

15.  September  1871  wird  dieser  Ort  genannt. 

Hier  heißt  es,  daß  die  Bahnstrecke  von  Gerdauen  Immerlvn  scheinen  über  diesen  weiteren  Fort- 
bis  Korschen  am  1.  Oktober  dem  Verkehr  über-  schritt  an  der  Bahnstrecke  Thorn  —  Insterburg 

geben  werden  solle,  daß  es  aber  nicht  möglich  nicht  nur  die  Ostpreußen  sehr  zufrieden  gewe- 

gewesen  sei,  bis  zu  diesem  Termin  auch  die  sen  zu  sein  Berliner  Zeitungen  berichten  im  Zu- 

Strecke  bis  Bansen  zu  eröffnen,  doch  hoffe  man,  sammenhang  mit  der  Eröffnung  der  Bahn  Ger- 

diesen  Teil  zum  1.  November  dem  Verkehr  zu-  dauen  —  Rothfließ,  daß  die  fertige  Eisenbahn 

gänglich  machen  zu  können.  Dieser  in  Verbin-  von  Thorn  nach  Insterburg  einmal  den  bisheri- 

dung  mit  der  neuen  Bahn  zweimal  genannte  gen  Weg  über  Bromberg  und  Dirschau  um  4,1 

Ort  wird  auch  den  Kenner  der  Verkehrsver-  Meilen  abkürzen  und  die  neue  Linie  in  Verbin- 

hältnisse  in  unserer  Heimat  überraschen.  Es  ist  düng  mit  der  Märkisch-Posener  und  der  Ober¬ 
ein  etwa  in  der  Höhe  des  späteren  Bahnhofs  schlesischen  Bahn  die  kürzeste  Verbindung  zwi- 

Bergenthal  gelegenes,  bedeutungslose  Örtchen,  sdien  den  östlichsten  Provinzen  Preußens  einer- 

Warum  der  Verkehr  ausgerechnet  bis  zu  diesem  seits  und  der  Provinz  Schlesien  und  Mittel- 

Ort  eröffnet  werden  sollte,  wird  sich  heute  wohl  deutschland  andererseits  sein  würde, 
kaum  noch  feststellen  lassen. 

Es  wäre  denkbar,  daß  im  Plan  der  ostpreußi-  Noch  eine  dritte  Bahnteilstrecke  wurde  1871 
sehen  Eisenbahnen  die  kommenden  Netze  nach  in  Ostpreußen  eröffnet,  und  zwar  die  letzte 

Heilsberg.  Orteisburg  und  Sensburg  so  geplant  Teilstrecke  der  nicht  vom  preußischen  Staate, 

waren,  daß  sie  in  der  Gegend  von  Bansen  und  sondern  von  einer  privaten  Gesellschaft  erbau- 

nicht,  wie  es  später  gesdiehen  ist,  in  der  Nähe  ten  Bahnstrecke  von  Pillau  nach  Prostken,  die 

von  Rothfließ  von  der  Bahn  Thorn  —  Insterburg  unter  dem  Namen  .Ostpreußische  Südbahn*  all- 

der  Ostpreußischen  Südbahn  durch  Überführung  abgezweigt  werden  sollten.  Sollte  das  geplant  gemein  bekannt  geworden  ist.  Von  dieser  Bahn 

zur  Ausführung  gebracht.  gewesen  sein,  so  ist  die  Entscheidung  für  Roth-  waren  am  11.  September  1865  die  Teilstrecke 

Den  Fortschritten  der  Gleisanlagen  entspre-  fließ  offensichtlich  damals  gefallen,  denn  tat-  von  Königsberg  bis  Pillau  und  ein  Jahr  danach 

diend  fand  auch  die  Ausführung  der  sonstigen  sächlich  eröffnet  wurde  die  8,31  Meilen,  also  am  24.  September  1866  die  Teilstrecke  von  Kö- 

Bahnanlagen.  Wärterhäuser,  Einfriedigungen  und  nicht  ganz  63  km  lange  Bahnstrecke  von  Ger-  nigsberg  bis  Bartenstein  dem  Verkehr  überge- 

Signaleinrichtungen  etc.  statt.  Beim  Bau  der  dauen  nach  Rothfließ,  wenn  auch  etwas  verspä-  ben  worden.  Die  Teilstrecke  von  Bartenstein  bis 

Bahnhöfe  ist  den  Bedürfnissen  insoweit  Rech-  tet,  am  27.  Dezember  1871.  Daß  sie  so  kurz  nach  Rastenburg  am  l.  November  1867  und  nach  ei- 
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20  Meilen  Gleis 


Bekommt  uns  sonst  audi  nicht  die  heut'ge  Zeit. 
Was  muß  man  oft  verdauen. 

Gekocht  von  unsem  Frauen.  — 

I:  Da  ist  dies  Mahl  ein  wahrer  Hochgenuß 
Dank  seinem  Opfer,  dem  Bos  indicus  .7 

Zum  zweiten  Male  sind  wir  heut'  beisammen, 

Um  hier  zu  pflegen  unsern  guten  Brauch, 

Seit  aus  dem  Felde  wieder  heim  wir  kamen 
Und  öde  fanden  Garten,  Haus  und  Strauch. 

Audi  hier  hat  man  empfunden 
Des  Krieges  harte  Wunden, 

I:  Mand> ‘  leerer  Käfig  sah  uns  traurig  an 
Und  in  Erinn'rung  manche  Träne  rann  :l 

Da  zeigt  im  kleinen  sich  das  Selbstvertrauen 
Das  unserm  Volk  im  deutsdien  Herzen  wohnt. 

Ein  Stückchen  Heimat  galt  es  aulzubauen,  — 

Und  keine  Mühe  ward  dabei  geschont: 

Sieb'  da,  aus  allen  Ställen 
Hört's  brüllen  man  und  bellen, 

I:  Es  füllt  sidi  Käfig.  Stall  und  Vogelhaus 
Vom  Elefanten  bis  zur  kleinsten  Main  :l 

So  sieht  man  allenthalben  neues  Leben, 

Die  Fauna  füllt  des  Gartens  weiten  Raum, 

Und  was  die  Flora  kann  an  Sdiönheit  geben. 
Sieht  man  im  Lenz  auf  Rasen.  Strauch  und  Baum. 
Doch  der  dies  alles  hegte. 

Als  treuer  Hüter  pflegte, 

Ji  DeLm  Sdsöpler  dieses,  das  er  gut  gemacht . 
Direktor  Meisner  sei  ein  Trunk  gebracht  :l 

So  laßt  das  Lied  mit  guten  Wünschen  enden: 

Gar,en  blüht,  wachse  und  gedeih', 

Erholung  möge  er  dem  Bürger  spenden 


Der  Bahnhof  von  Masurens  Hauptstadt  Lyck 
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Turm  der  katholischen  Pfarrkirche  in  Wormdilt 


Die  Antenne 

Er  weckt  mir  das  Ohr, 

daß  ich  höre  wie  ein  Jünger. 

Is.  50,  4 

Daß  es  nicht  die  Antenne  aui  dem  Dach  sein 
kann,  ist  wohl  klar.  Wir  meinen  das  Autnahme- 
organ  der  Seele  iür  das  Sprechen  Gottes,  näm¬ 
lich  unser  Her/,  das  »vom  Herrn  in  der  Morgen- 
Irühe  geweckt  wird '  Vielleicht  brauchen  wir 
einen  langen  Stoßseulzer  .  .  .  Viele  sagen  auch: 
.Seit  einem  Vierteljahrhundert,  damals  nämlich, 
als  ,der  Wohlstand'  ausbrach,  da  verdunkelte 
sich  mir  das  Wort  Gottes .' 

In  der  Technik  kann  ein  gestörter  Tonemp- 
lang  oft  mit  einigen  kleinen  Handgrillen  des 
Fachmanns  beseitigt  werden.  Mit  der  Antenne 
des  Herzens  geht  es  noch  leichter;  das  kannst 
du  selbst.  Du  mußt  nur  wieder  hören  und  hor¬ 
chen  wollen.  Wichtig  ist  die  richtige  Einstel¬ 
lung,  denn  das  Wort  Gottes  wird  nicht  dazu 
vorgelesen  und  verkündet,  daß  wir  bessere 
Bibelkenntnisse  erwerben  und  neues  dazulernen. 
Es  wird  verkündet,  damit  wir  es  in  unseren 
Lebensalltag  übersetzen,  damit  er  immer  wie 
ein  Sonntag  sei. 

Das  Wort  Gottes  will  uns  erlebnismäßig  mit 
Ihm  verbinden:  dazu  brauchen  wir  keine  Zau¬ 
berpilze  einer  falschen  Mystik.  Das  Wort  Got¬ 
tes  wird  zum  Ereignis,  in  dem  der  Mensch  seine 
Freiheit  erhält  und  das  Wissen  um  seinen  Wert. 
Das  Wort  Gottes  nennt  uns  beim  eigenen  Na¬ 
men ;  immer  bin  ich  gemeint  in  der  Heiligen 
Schritt,  in  welcher  der  Mensch  die  Symbole 
seines  eigenen  inneren  Lebens  abliest. 

M gjn  ich  soll  zum  Tönen  gebracht  werden. 
Durch  die  Macht  der  Bilder  und  Gestalten  in 
der  Bibel  will  Gott  meine  Seele  gewinnen  Ihre 
World  wollen  einen  Herzschlag  malen  und  mein 
Ich  damit  anstoßen.  Sie  bringen  mich  in  die 
tieien  Schichten  der  Dinge;  im  alten  Weltbild 
nannte  man  das  die  .Höhe“,  so  hoch  wie  der 
Sinai  und  der  Tabor  Wichtig  ist,  daß  ich  vom 
Wort  zum  Leben  übergehe  und  vom  Leben  zum 
Wort.  Geistige  Gegebenheiten  linde  ich  in  Bil¬ 
der  umgesetzt.  Im  liefen  Silberbergwerk  unserer 
Seele  werden  sie  in  ein  Horchen  umgesetzt. 

Ein  manchmal  gehörter  Einwand:  das  sind 
doch  alles  nur  gestern  gegebene  Antworten  des 
Glaubens.  Der  Mensch  in  seinen  Grundfragen 
ändert  sich  nicht:  das  Horchen  nach  innen  soll 
eben  die  heutige  und  jetzt  gültige  Antwort  Iür 
mich  bringen. 

So  sehr  viel  weiter  sind  wir  doch  nicht  von 
der  Reichweite  des  Blickes  der  Fischer  vom 
See  Genezareth  entlernt.  Es  kommt  eben  darau! 
an.  oh  wir  die  Antenne  einstellen  wie  ein  Lite¬ 
ral  oder  wie  ein  mit  Liebe  Suchenderl  Es  gehl 
nicht  um  die  Erlassung  der  Sätze,  sondern  um 
Zustimmung  des  Herzens  Vielleicht  sind  wir 
DEM  gram,  der  uns  aus  unserer  Ruhe  scheucht 

Konsistorialrat  Geo  Grimme,  Zinten 


Autoren  von  Rang 

Das  neue  Westpreußen-Jahrbuch 

WestpreuBen-Jahrbuch,  21.  Band  (1971!.  heraus- 
oeoeben  von  der  Landsmannschaft  VVestpreuIlc  n 
Redaktion  Herbert  Lange.  Dr.  Gerhard  Lippkv 
und  Hans-Jürgen  Schuch.  Verlag  C.  J.  Fahle 
GmbH,  44  Münster.  Neubriidcenslraße  B  1 1  IW 
Textseiten,  Abbildungen  im  Text  und  aut  lb 
Bildseiten  Eine  PreuDenkarto  von  Henneberger 
(1576)  als  Klappsoite.  Broschiert  12.30  DM.  Ganz¬ 
leinen  16,40  DM 


Im  Rahmen  einer  repräsentativen  und  aud  1 
unterhaltsamen  Publikationsreihe,  die  von  Jahr 
zu  Jahr,  auch  hei  den  Ostpreußen,  eine  wach¬ 
sende  Leserschalt  land.  legt  die  Landsmannschaft 
Westpreußen  den  21  Band  ihres  Weslpreußen- 
Jahrbuches  vor  Es  sind  auch  diesmal  yitoren 
von  Rang  dabei,  die  es  durch  Ihre  Mitarbeit  das 
Buch  mit  Leben  und  Farbe  füllen 

Räumlich  gesehen,  steht  an  erster  Stelle  der 
aus  Bromberg  stammende  Reiscschrillsteller  uni 
Marienburg-Preisträger  A  E.  Johann  mit  .Hei¬ 
mat  und  Heimweh ‘ 


Der  Senior  der  westpreußischen  Geschichts¬ 
forschung.  Emil  Waschinski.  der  197°  den  Wes/- 
preußischen  Kulturpreis  erhielt,  bertch le I '  “be 
die  Einlührung  der  allgemeinen  Schulpflicht  im 
Danziger  Landgebiel  IbOt 

Es  würde  den  Rahmen  dieser  zwangsläufig 
kurzen  Ankündigung  sprengen,  wollte  oHc 

Namen  und  Titel  ciullühren.  Sie  sind  alle,  ahn 
Ausnahme,  gesdiichtsbildend. 
haltsam  und  interessant  und  allen  Lands/ewfe 
auch  denen,  die  nicht  aus  westpreußischen  krci 
sen  unserer  gemeinsamen  Heimat  stammen,  ak 
Lektür  wärmstens  zu  empfehlen.  P 


Ein  Fest  für  den  großen  Gelehrten 

Alexander  von  Humboldt  und  seine  Besuche  in  Königsberg  —  Beobachtungen  mit  Bessel 


Alexander  von  Humboldt  war  schon  60 
Jahre  alt,  als  er  zum  ersten  Male  in  sei¬ 
nem  Leben  nach  Königsberg  kam.  Hi 
kannte  schon  ganz  Westeuropa  und  hatte  seine 
große  Amerikareise  hinter  sich,  war  aber  nach 
Osten  noch  nicht  über  Berlin  hinausgekommen 
Mehrmals  hatte  er  eine  Asienreise  geplant, 
doch  waren  diese  Pläne  entweder  an  politischen 
Verwicklungen  gescheitert  oder  er  hatte  sie  hin- 
ler  wissenschaftlichen  Arbeiten  zurückstellen 
müssen.  Im  Frühjahr  1829  bot  sich  ihm  endlich 
die  Gelegenheit.  Rußland  kennenzulernen.  Der 
Zar  lud  ihn  zu  geologischen  Studien,  hauptsäch¬ 
lich  zur  Besichtigung  der  Bergwerke  im  Ural  ein. 
Die  Reise  führte  bis  zum  Altaigebirge,  der  chi¬ 
nesischen  Grenze  und  dem  Kaspischen  Meer  und 
dauerte  etwa  neun  Monate,  was  eine  verhältnis¬ 
mäßig  kurze  Zeit  war,  da  sie  mit  Pferden  und 
Wagen  zurückgelegt  werden  mußte.  Sie  begann 
in  Berlin  am  12.  April  und  endete  ebendort  am 
28  Dezember  1829. 

Begleitet  wurde  Humbodt  von  zwei  jüngeren 
Gelehrten,  mit  denen  er  befreundet  war.  Beide 
waren  Professoren  der  Berliner  Universität.  Der 
Professor  Christian  Gottfried  Ehrenberg  ( 1 795- 
18761  gehörte  zu  den  bedeutendsten  Naturfor- 
forschern  seiner  Zeit.  Fast  wäre  er  als  Nachfol¬ 
ger  des  1821  in  Sizilien  ermordeten  Botanikers 
Professor  Sdiweigger,  dessen  Nachfolger  im 
Lehramt  und  Direktor  des  Botanischen  Gartens 
in  Königsberg  geworden,  doch  hatte  sich  die  Be¬ 
rufung  zerschlagen,  da  Ehrenberg  eine  For¬ 
schungsreise  in  die  Nilländer,  ans  Rote  Meei 
und  nach  Syrien  antrat.  Der  andere  Begleiter, 
der  31jährige  Gustav  Rose,  war  ein  tüchtiger 
Mineraloge  Auch  er  hatte  bereits  längere  Stu¬ 
dienreisen  gemacht.  Rußland  kannte  keiner  von 
den  dreien 

Rose  hat  die  Reise  in  zwei  Bänden  (1837/42) 
unter  dem  Titel  .Reise  nach  dem  Ural,  dem  Al¬ 
tai  und  dem  Kaspischen  Meer"  in  Tagebuchorm 
ausführlich  geschildert.  Die  Reisenden  fuhren 
in  drei  Tagen  von  Berlin  nach  Königsberg.  Das 
Wetter  war  kühl;  in  den  Tagen  vorher  hatte  es 
in  Königsberg  heftig  geschneit.  Von  der  Stadt 
sagt  Rose  enttäusdiend  wenig.  Für  Männer, 
die  die  halbe  Welt  kannten,  war  sie  wohl  nicht 
viel  mehr  als  eine  Durchgangsstation.  Interes¬ 
sant  war  ihnen  nur  die  Universität,  und  von  ihr 
nur  die  Naturwissenschaftler.  Humboldt  hat.  wie 
er  am  16  April  an  seinem  Bruder  Wilhelm 
schrieb,  nicht  nur  die  Sternwarte  besichtigt,  er 
hat  auch  mit  Bessel  magnetische  Beobachtungen 
gemacht  und  bei  ihm  gewohnt  und  gegessen. 

Rose  vermerkt,  daß  noch  andere  Gelehrte  und 
Ärzte  an  dem  Essen  teilnahmen,  nennt  aber 
keine  Namen.  Franz  Ne  umarm,  der  berühmte 
Physiker,  führte  Humboldt  durch  die  Bemstein- 
sammlung  der  Universität.  Der  Professor  der 
Staatswissenschaft  und  Regierungsrat  Karl  Hein¬ 
rich  Hagen  vermittelte  ihm  die  Bekanntschaft 
mit  dem  Bemsteinpächter  Karl  Douglas.  Luise 
Neumann,  die  Tochter  Franz  Neumanns,  berich¬ 
tet  in  ihren  1907  erschienenen  .Erinnerungsblät- 
tern",  daß  die  Herren  am  Freitag,  dem  17.  April 
—  es  war  der  Karfreitag  —  bei  Hagen  frühstück¬ 
ten  und  Humboldt  an  diesem  Tage  nochmals  bei 
Bessel  zu  Mittag  aß.  Von  ihren  Gesprächen  ist 
leider  nichts  überliefert.  Am  nächsten  Taq  ging 
die  Reise  weiter  nach  Cranz  und  über  die  Ku- 
rische  Nehrung  nach  Rußland.  Cranz  lag  nach 
Roses  Urteil  .in  einer  Gegend,  die  die  traurigste 
der  ganzen  Küste  ist",  und  war  nur  deshalb  See¬ 
bad  geworden,  weil  sonst  überall  die  Strandrei¬ 
ter  auf  Bernsteinsucher  aufpaßten. 

Außer  schlechten  Wegeverhältnissen  —  der 
Reisewagen  blieb  mehrmals  stecken  —  weiß 


Wenn  Königsberg  um  die  Jahrhundertwende 
zum  anerkannten  Welthandelsplatz  in 
Linsen  wurde,  dann  verdankte  es  das 
allein  der  umwälzenden  Erfindung  des  bedeu¬ 
tenden  Getreideexporteurs  Franz  Thran,  die 
bis  dahin  unsortiert  hereinkommenden,  meist 
russischen  Linsen  maschinell  zu  sortieren.  Er  be¬ 
diente  sich  dazu  der  damals  erfundenen  Trieure 
(Schnecken)  die  er  entsprechend  veränderte. 
Das  Ergebnis  der  Sortierung  waren  nach  Milli¬ 
metern  verschiedene  Lisensorten,  für  die  höhere 
Preise  als  für  bisher  unsortierte  erzielt  wurden. 

Die  ganze  Welt  wollte  damals  nur  noch  .Kö¬ 
nigsberger  Linsen"  kaufen.  Der  einheimLsche 
Hülsenfruchthandel  war  auf  Grund  der  erzielten 
höheren  Preise  für  sortierte  Ware  nun  in  der 
Lage,  auch  beim  Einkauf  der  unsortierten  Lin¬ 
sen  höhere  Preise  zu  zahlen,  und  das  zog  die 
gesamte  riesige  Linsenproduktion  von  ganz  Ruß¬ 
land  nach  Königsberg  —  unter  Ausschaltung  dei 
Konkurrenzhäfen  Libau,  Riga,  ja  Odessa,  Niko- 
lajew  u.  a.  Königsberg  gewann  bald  den  Weltruf 
des  größten  Stapelplatzes  für  Linsen  und  konnte 
diese  Stellung  bis  zum  Ersten  Weltkrieg  behaup 
ten. 

Wer  wdi  dieser  Franz  Thran,  der  sich  nicht 
nur  in  der  Kaufmannschaft,  sondern  auch  im  Ge¬ 
meinwesen  zu  einem  der  führenden  Männer 
seiner  Zeit  emporgearbeitet  hatte?  Er  wurde  als 
Sohn  eines  Gastwirts  auf  dem  Tragheim  in  Kö¬ 
nigsberg  geboren  Er  zeichnete  sich  durch  große 
Arbeitssamkeit  und  besonderen  Weitblick  aus 
In  seiner  biederen,  ungekünstelten,  ruhigen  We¬ 
sensart  hatte  er  etwas  Patriarchalisches  ao  sich 
wozu  sicherlich  sein  langer,  wallender  Bart  auch 
beitrug.  Er  genoß  nicht  nur  bei  der  Königsberg« 
Kaufmannschaft,  im  Börsenleben,  em  richtig 


Alexander  von  Humboldt  Foto  Ullstein 


Rose  sonst  nichts  weiter  zu  berichten.  Auf  der 
Nordspitze  der  Nehrung  mußten  die  Reisenden 
zwei  Tage  bleiben,  weil  der  Eisgang  im  Meme- 
ler  Tief  die  Überfahrt  unmöglich  machte. 

Auf  der  Rückreise  ist  Humboldt  wieder  über 
Königsberg  gekommen.  Am  24.  Dezember 
schrieb  er  von  dort  einen  Dankesbrief  an  den 
russischen  Kanzler  Cancrin,  der  die  Reise  or¬ 
ganisier!  und  gefördert  hatte,  doch  sagte  er  in 
ihm  nichts  über  Königsberg,  übrigens  auch  nichts 
über  das  Weihnachtsfest.  Humboldt  muß  die 
Feiertage  im  Reisewagen  auf  der  Landstraße 


Walther  Franz:  Vom  Bliilgericht  zu  Königsberg,  mit 

einem  Anhang  von  Hans  Gerlach,  Die  letzten  Mo¬ 
nate  ira  Blutgericht,  einem  Vorwort  von  Fritz  Gause 
und  lünf  Original-Steinzeidinungen  von  Gertrud 
Lerbs-Bemecker,  2.  Aufl.,  Milte-Verlag,  Heidelberg, 
76  S„  15  Abb. 

Viele  ostpreußische  Landsleute,  erst  recht  sehr 
viele  Königsberger  kennen  das  .Blutgericht'. 
Unwissende  mögen  darin  vielleicht  eine  alte 
Hinrichtungsstätte  sehen.  Gewiß,  im  Nordllügel 
des  Königsberger  Schlosses  wurden  früher  tod- 
würdige  Verbrecher  gelangengehalten,  auch  ge¬ 
lottert.  Das  Blulgericht  war  ehedem  Gefängnis 
und  Folterkammer.  Der  Begriii  Blulgericht  be¬ 
inhaltet  aber  mehr  die  höhere  Gerichtsbarkeit, 
aut  die  der  Hauskomtur  zu  achten  hatte.  Das 
liegt  aber  schon  mehr  als  450  Jahre  zurück. 

Als  die  erste  Auflage  der  Schrill  .Vom  Blut¬ 
gericht  zu  Königsberg'  von  Oberstudienral  Dr. 
Franz,  einem  feinsinnigen  Verehrer  der  Musen 


patriarchalisches  Ansehen,  auch  die  vielen  rus¬ 
sischen  Juden,  die  als  sogenannte  ausländische 
Kommissionäre  auf  der  Börse  ihre  Ware  anbie¬ 
ten  kamen,  nannten  Franz  Thran  nie  anders  als 
.Der  Rabbi",  womit  sie  ihrer  Ehrfurcht  vor  die¬ 
sem  Manne  Ausdruck  geben  wollten. 

Thran  war  auch  der  erste  im  Königsbergei 
Getreidehandel,  der  die  Speicher  seiner  Firma 
Holldack  &  Thran,  Sattlergasse,  mit  maschinellen 
Einrichtungen  zum  Be-  und  Entladen  versah,  d. 
h.  mit  Elevatoren  zum  Ausladen  aus  den  zuge¬ 
führten  Waggons  und  mit  Verladebrücken  und 
Schnecken  zum  Beladen  der  Seedampfer. 

Er  gründete  auch  den  Verein  der  Königsber¬ 
ger  Getreidehändler,  dessen  erster  Vorsitzendei 
ei  bis  zu  seinem  Tode  war.  Durch  sein  originel¬ 
les.  humorvolles,  mitunter  auch  drastisches,  aber 
offenes  und  ehrliches  Handeln  und  Auftreten 
eien  Gewerkschaften  gegenüber  hat  er  manchen 
Streik  zu  Gunsten  aller  Beteiligten  verhindern 
können.  Auch  in  der  Königsberger  Stadtverord¬ 
netenversammlung  hörte  man  gern  auf  sein 
Wort;  ihm  ist  u  a.  der  großzügige  Ausbau  des 
Innenhafens  sowie  der  Neubau  der  sechs  (von 
sieben)  Brücken  unserer  Stadt  zu  verdanken, 
die  bis  zum  Anfang  dieses  Jahrhunderts  noch 
'urch  Handbetrieb  geöffnet  wurden  und  den 
Schiffsverkehr  sehr  behinderten. 

Die  Königsberger  Kaufmannschaft  ehrte  sein 
Andenken  als  eines  ihrer  Besten,  indem  sie  sei¬ 
nem  Bild  einen  Platz  in  der  Börse  gab,  eine  Ehre, 
die  keinem  anderen  Königsberger  Kaufmann 
sonst  zuteil  wurde.  Der  Gedenkstein  Franz 
Thrans  an  seinem  Grabe  auf  dem  Gemeindefried- 
hof  in  Rothenstein  aber  zeigte  ein  stolz  in  die 
Ferne  segelndes  Schiff:  —  Sinnbild  seines 
Lebens.  R.P. 


verlebt  haben,  denn  am  28.  Dezember  traf  er 
wieder  in  Berlin  ein. 

Uber  den  zweiten  Königsberger  Aufenthalt 
Humboldts  1840  sind  wir  nur  spärlich  unterrich¬ 
tet,  Der  71jährige  kam  als  Königlicher  Kammer¬ 
herr  im  Gefolge  Friedrich  Wilhelms  IV.  nach  der 
Krönungsstadt,  als  dieser  bei  seinem  Regierungs¬ 
antritt  die  Huldigung  der  preußischen  Stände 
entgegennahm.  Humboldt  war  nicht  nur  durch 
»ein  Hofamt  dazu  verpflichtet,  sondern  war  auch 
menschlich  beiden  Königen,  Friedridt  Wil¬ 
helm  III.  wie  dessen  Sohn,  verbunden.  Obwohl 
er  ein  weltberühmter  Mann  war,  scheint  er  bei 
den  Feierlichkeiten  nicht  sonderlich  hervorgetre- 
tc-n  zu  sein  Auch  von  einem  Besuch  der  Univer¬ 
sität  und  ihm  befreundete  Professoren  wissen 
wir  nichts.  Der  Oberpräsident  Theodor  v  Schön 
sagt  in  seinen  (1876  herausgegebenen)  .Papie¬ 
ren",  daß  .die  Gelehrten  Königsbergs"  im  Sep¬ 
tember  1840  Alexander  von  Humboldt  ein  Fest 
in  der  Deutschen  Ressource  gaben,  bei  dem  Jo¬ 
hann  Jacoby  und  Karl  Friedrich  Burdach  die 
.Repräsentanten“  gewesen  seien  Wer  an  dem 
Fest  teilgenommen  hat  und  ob  „die  Gelehrten" 
oder  die  Kessource  die  Veranstalter  waren,  sagt 
er  nicht. 

Humboldt  hatte  zwar  ein  Hofamt.  war  aber 
kein  Höfling,  sondern  hatte  viel  Sympathie  für 
das  liberale  Bürgertum,  das  sich  von  dem  neuen 
jungen  König  eine  Erfüllung  seiner  politischen 
Forcierungen  erhoffte.  Der  35  Jahre  alte  Jacoby 
war  bereits  ein  bekannter  liberaler  Politiker, 
wenn  er  auch  seine  berühmte  Schrift  .Vier  Fra¬ 
gen“  erst  nach  dem  Huldigungslandtaq  abfaßte. 
Karl  Friedrich  Burdach  (1776-1847)  war  als  Pro¬ 
fessor  der  Anatomie  und  Physiologie  Naturwis¬ 
senschaftler  wie  Humboldt  Der  64jährige  ge¬ 
hörte  zu  den  angesehensten  Gelehrten  det  Al¬ 
bertina  und  hatte  kraft  seiner  Persönlichkeit 
großen  Einfluß  auf  die  Studenten.  So  mag  das 
Ständchen,  das  die  Studenten  bei  diesem  Fest 
in  der  Ressource  darbrachten,  ebenso  dem  ge¬ 
feierten  Gast  gegolten  haben,  wie  ihrem  Profes¬ 
sor.  In  welcher  Weise  Humboldt  für  diese 
Ehrung  gedankt  hat,  wisen  wir  nicht;  auch  nicht, 
ob  er  schon  damals  als  erster  Kanzler  der  von 
Friedrich  Wilhelm  IV.  1842  gestifteten  Friedens¬ 
klasse  das  Ordens  pour  le  merite  ausersehen 
war.  Prof.  Dr.  Gause 


und  der  Wissenschaften,  im  Jahre  1938  erschien, 
galt  es.  das  Blulgericht  als  200  Jahre  altes  Wein¬ 
lokal  zu  würdigen.  In  diesem  Blulgericht  wurden 
also  Rhein-  und  Moselweine  wie  solche  aus 
Frankreich  gelagert,  gehandelt  und  getrunken. 
Dieses  Blulgericht  konnte  an  keine  Tradition 
anknüpten-,  denn  die  Zeit  ost-  und  westpreußi¬ 
schen  Weinanbaus,  so  in  der  Ordenszeit  bei 
Rastenburg  oder  im  Weichseltal  bei  Thorn.  war 
schon  lange  vorbei. 

Die  Firmengeschichte  des  Blutgerichts  beginnt 
mit  dem  Salzburger  Emigranten  David  Schindel- 
meißer,  der  1732  einwandert  und  mit  einem 
Weinhandel  im  Kneiphol  zu  Königsberg  beginnt. 
Um  die  Wende  vom  t8.  zum  19.  Jahrhundert 
siedelte  man  in  das  Schloß  über,  so  daß  im 
Schloßllügel  nun  Weinkeller,  Zeughaus,  Kirche, 
Festsaal  und  Kornboden  übereinander  lagen  bzw. 
nach  klassischer  Auslegung  Bacchus,  Mats,  Jupi¬ 
ter,  Venus  und  Ceres  unter  einem  Dach  hau¬ 
sten.  Da  ist  auch  u.  v.  a.  von  dem  Geheimen 
Komerzienrat  Johann  Christoph  Richter  die 
Rede,  der  1790  als  mittelloser  Kaufmann  nach 
Königsberg  kam  und  durch  seine  Tüchtigkeit  in 
den  Körperschaften  der  Stadt  gar  zum  Königs¬ 
haus  in  Ireundschaitliche  Beziehungen  trat. 

Neben  der  Geschichte  des  Blutgerichts  kommt 
natürlich  in  besonderem  Maße  das  poetische 
Blulgericht  zu  seinem  Recht.  Berühmte  Persön¬ 
lichkeiten  hatten  sich  in  dem  ledergebundenen 
—  nun  verlorenen  —  Gästebuch  verewigt.  Dar¬ 
über  kann  hier  aber  nicht  berichtet  werden. 
Man  lese  es  bei  Walther  Franz  nach. 

Viele  unserer  ostpreußischen  Landsleute  hat¬ 
ten  zum  Blulgericht  ein  besonderes  Verhältnis. 
Es  war  .ihr"  Weinlokal,  .ihr'  Blutgericht.  Dazu 
gehörten  auch  die  Stammtische.  Im  Zeichen 
soldatischer  Tradition  stand  das  Militär-Cabinel. 
und  dazu  gab  es  das  Zivilkabinetl  der  Honora¬ 
tioren.  In  den  Kellergewölben  hallen  die  mit 
schönen  Schnitzereien  versehenen  Fässer  ihren 
Platz.  Hier  tagte  man  unter  Tage,  so  in  dem 
großen  und  in  dem  kleinen  Remter,  in  der  Mar¬ 
lerkammer  und  ähnlichen  Räumen,  mitunter  bis 
die  Sonne  ihren  Lauf  begann. 

Der  .Schloßhaumeister' ,  Oberhaurat  Hans 
Gerlach,  berichtet  am  Schluß  über  das  schlimme 
Ende  dieser  Ställe  oslpreußischer  Fröhlichkeit 
Der  Historiker  der  Stadt  Königsberg,  Pro!.  Dr 
Fritz  Gause,  führt  in  das  Büchlein  ein.  Dem  Ver¬ 
leger  Hans  Mille,  ehemals  Königsberg,  jetzt  Hei¬ 
delberg.  aber  gebührt  Dank,  daß  er  die  Erinne¬ 
rung  an  diesen  berühmten  Weinkeller  im  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  wach  hält 

Dr.  Kirrinnls 

* 

Der  Mille-Verlag,  6900  Heidelberg  l,  Krähen¬ 
weg  46.  Ruf  (0  62  21)  7  30  73,  liefert  das  Buch, 
das  im  Laden  12, —  DM  kostet,  an  die  Ange¬ 
hörigen  von  Landsmannschaften  zum  Preise  von 
8,60  DM  frei  Haus.  Bestellungen  durch  Über¬ 
weisung  des  Betrages  auf  Postscheckkonto  Karls¬ 
ruhe  791  57  des  Verlages  mit  dem  Vermerk 
. Blutgericht".  Keine  Nachnahmesendungen. 


Vom  Blutgericht  zu  Königsberg 

Neue  Auflage  des  Buches  von  Dr.  Walther  Franz 


Der  W eit  größter  Linsenmarkt 

Königsberger  Kaufmann  führte  maschinelle  Sortierung  ein 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  leden  Wohnungi- 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Stadt 

Stadthauptvertrcter:  Georg  Mogk,  VI  oberhausen. 
Am  Grafenbusch  5.  Telefon  0  21  32  /  SS  25  60. 

Wichtige  Rundfunksendung:  Mittwoch,  24.  März, 
16.15  Uhr,  bringt  der  Westdeutsche  Rundfunk,  Zwei¬ 
tes  Programm,  In  seiner  Sendereihe  „Zwischen  Rhein 
und  Oder"  eine  Sendung  Uber  die  Patenschaft  zwi¬ 
schen  Ailenstein  und  Gelsenkirchen.  Die  Sendung 
Ist  über  UKW  auf  den  Kanälen  91,8;  93.2 ;  92,3;  92. 6, 
95.8;  93,3,  93.5  ;  93,6;  93,9;  94,1;  94,2  und  95,1  zu  hören. 
Eine  der  zwölf  Stationen  werden  Sie  im  Bereich  von 
Nordrhein- Westfalen  und  ln  den  Streifen  der  an¬ 
grenzenden  Länder  bestimmt  empfangen.  Probieren 
Sie  vorher  aus,  wo  sich  bei  Ihnen  der  WDR,  Zweites 
Programm,  meldet. 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Milthaler.  5  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8043,  Telefon  04  11  I  45  25  42. 

Franz  Jordan  t.  Die  Kreisgemeinschaft  Angerburg 
trauert  um  das  Mitglied  Ihres  Krelsaussehu&ses.  den 
früheren  stellvertretenden  Kreisvertreter.  Franz 
Jordan.  Uber  zwanzig  Jahre  galten  Kraft  und  Hin¬ 
gabe  des  Verstorbenen  seiner  Kreisgemeinschaft 
Angerburg.  Er  war  einer  der  Männer  der  ersten 
Stunde.  —  Am  7.  Januar  1904  ln  Ostau,  Kreis  Anger- 
burg.  geboren,  wurde  er  bereits  1929  zum  Bürger¬ 
meister  seiner  Gemeinde  gewählt.  1931  heiratete  er 
Hildegard  Freudenhammer  aus  Tannenhorst,  Kreis 
Goldap,  und  übernahm  den  väterlichen  Hof.  den  er 
bis  zur  Vertreibung  bewirtschaftete. 

Frlednch-Karl  Milthaler.  Kreisvertreter,  sagte  ln 
seinem  Abschiedswort  bei  der  Trauerfeier:  „Fast 
zwanzig  Jahre  gemeinsamer  fruchtbarer  Arbeit  sind 
nun  so  jäh  beendet  worden.  Mit  Franz  Jordan 
gemeinsam  standen  seine  Ehefrau,  seine  Tochter 
und.  soweit  es  die  Gesundheit  zulieli,  auch  noch  seine 
Mutter  In  der  ständigen  Arbeit  für  alle  Angerburger, 
ob  beim  Versand  der  Heimatbriefe,  der  Betreuung 
der  Kartei,  bei  der  Vorbereitung  und  Durchführung 
der  Angerburger  Tage,  dem  Paketversand  an  be¬ 
dürftige  Landsleute  oder  der  Betreuung  der  Ferien¬ 
lager  junger  Angerburger.  Wie  oft  erhielt  ich  auf 
meine  Frage,  ob  es  gehen  würde,  die  schlichte  Ant¬ 
wort:  Das  machen  wir  schon.  Die  von  Franz  Jordan 
Übernommene  Aufgabe  war  so  zu  einer  Aufgabe  für 
seine  ganze  Fi'imllle  geworden.  Als  ich  ihn  vor  zwei 
Wochen  zum  letztenmal  besuchte,  war  es  —  gewiß 
in  dunkler  Vorahnung  —  seine  große  Sorge,  wie 
diese  Aufgabe  fortzuführen  sei.  Bis  zur  letzten 
Stunde  galt  sein  Denken  und  Handeln  unserer  ost- 
preußischen  Heimat.  Wir  danken  ihm  dafür.  Sein 
Tod  reißt  eine  Lücke  ln  die  Kreisgemeinschaft 
Angerburg,  die  nur  schwer  zu  schließen  sein  wird. 
In  tiefer  Trauer  nimmt  eine  große  Zahl  von  Anger¬ 
burgern  heute  Abschied  von  einem  ihrer  Treuesten.“ 

Oberkreisdirektor  Helmut  Janssen  stellte  in  seiner 
Ansprache  fest,  daß  der  Verstorbene  die  Verbindung 
von  Stadt  und  Kreis  Angerburg  zum  Patenkreis 
Rotenburg  (Wümme)  verkörpert  habe.  Aufrichtig¬ 
keit.  Gradllnlgkeit  und  eine  nie  erlahmende 
Schaffenskraft  hätten  ihn  ausgezeichnet.  Er  werde 
auch  den  Rotenburgern  unvergessen  bleiben. 


Angerapp 

K  relsvert  relrr :  Karl-Heinz  tzerlinski,  401  Hilden, 
MozartstraHe  33,  Telefon  0  21  03  /  5  36  53. 

Treffen  unseres  Heimatkreises  ln  diesem  -fahr: 
Kreistreffen  für  den  norddeutschen  Raum  Sonntag, 
4  Juli,  in  Hamburg,  Restaurant  Remter.  Neue  Raben¬ 
straße  27.  —  Kreistreffen  für  den  süddeutschen  Raum 
Sonntag,  18.  Juli,  ln  Stuttgart,  Hotel-Restaurant 
Doggenburg,  Stuttgart-N.,  Herdweg  117.  —  Jahres- 
hauptt reffen  Sonntag.  24.  Oktober,  in  der  Patenstadl 
Mettmann,  Adlerstraue  5,  Kolpinghaus  Am  Tag  vor- 
her  nachmittags  Sitzung  des  Kreistages  Angerapp. 
An  die  satzungsgemäß  gewählten  Mitglieder  ergehen 
noch  gesonderte  Einladungen.  Die  Termine  bitte  ich 
vorzumerken.  Weiteres  wird  noch  an  dieser  Stelle 
im  Ostpreußenblatt  bekanntgegeben. 

Der  Heimatbrief  1970  ist  noch  vorrätig.  Wer  ihn 
noch  nicht  erhalten  hat,  der  meide  sich  unter  An¬ 
gabe  der  Jetzigen  und  der  Heimatanschrift.  Die 
Hälfte  der  Empfänger  des  Hclmatbriefes  hat  zur 
weiteren  Herausgabe  beigetragen.  Dankbar  wäre 
Ich,  wenn  der  eine  oder  andere  sich  noch  zur  Unter¬ 
stützung  entschließen  würde,  damit  der  Heimatbrief 
1971  finanziell  gesichert  bleibt. 


Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dlpi.-lng.  Dietrich  Goldbcck. 

4812  Brackwcde.  Winlerbergcr  Straße  14. 

Ehemalige  Angehörige  der  Oberpostdirektion  und 
des  TBA-Berelcbs  Gumbinnen:  Wir  wollen  uns  in 
diesem  Jahr  während  des  Heimattreffens  von  Stadt 
und  Kreis  Gumbinnen  in  Bielefeld  am  19.  und  29.  Juni 
Wiedersehen.  Bei  genügender  Beteiligung  wird  für 
uns  In  dem  Veranstaltungslokal  ein  gesonderter 
Raum  reserviert.  Wir  werden  eine  Anwesenheits¬ 
liste  führen,  die  Jeder  einsehen  kann,  um  etwaige 
Fragen  an  Teilnehmer  zu  stellen  und  Anworten  auf 
ungelöste  Probleme  zu  erhalten.  Das  Wichtigste  je¬ 
doch  ist  das  persönliche  Wiedersehen  und  der  Gedan¬ 
kenaustausch.  Weisen  Sie  deshalb  Freunde  und  Be¬ 
kannte  auf  diese  Veranstaltung  hin  und  vereinbaren 
Sie  dort  eine  Zusammenkunft.  Für  Dokumentationen 
und  Archivsammlungen  Ist  die  Kreisgemeinschaft 
Gumbinnen  interessiert  an  vorhandenen  Erinne¬ 
rungsstücken.  Sammlungen,  Beschreibungen,  Per¬ 
sonallisten  oder  Schilderungen  Irgendwechler  Vor¬ 
gänge,  Orte  oder  sonstiger  Dinge.  Anmeldungen  und 
Rückfragen  bitte  an  Julius  Weber,  33  Braunschweig. 
Ginsterweg  33.  oder  Montag  bis  Freitag  8  bis  16  Uhr 
telefonisch  unter  95  31  /  4  72  46  62. 

Die  Flurnamen  im  Kreise  Gumbinnen  —  Nachdem 
jetzt  sämtliche  Ortspläne  (Gemeindekarten  1:10  000) 
des  Kreisgebletes  fertlggcstellt  sind,  sollen  für  den 
ganzen  Kreis  die  Flurnamen  festgestellt  und  ln  die 
einzelnen  Plane  eingetragen  werden.  Jeder,  der  In¬ 
zwischen  seinen  Plan  bekommen  hat,  möge  für  seine 
Gemeinde  alle  Flurbezeichnungen  (das  sind  Namen 
von  Gewässern,  Hügeln.  Mulden  und  Senken,  Moo¬ 
ren  Sümpfen,  auch  von  bestimmten  Wegen  und 
Straßen,  Wäldern  und  Ackerstucken,  auch  von  ein¬ 
zelnen  Gehöften  usw.)  nach  seiner  Erinnerung  auf- 
streiben  und  mit  Blei  ln  den  Ortsplan  eintragen. 
Liebe  Landsleute,  besprechen  Sie  das  auch  mit  Ihren 
Verwandten  und  Bekannten  aus  der  Nachbarschaft. 
Jeder  hilft  mit.  alle  solchen  Bezeichnungen  festzu- 
iegen.  Wir  wollen  auf  diese  Welse  unser  Karten¬ 
werk  vervollständigen  und  verhindern,  daß  diese 
Namen,  die  of  aus  alter  Zelt  stammen,  ln  Vergessen¬ 
heit  geraten  Das  Ist  auch  für  die  Forschung  von 
großem  Wert,  well  manche  Flurnamen  bis  in  die 
Zelt  der  alten  Prusscn  und  des  Deutschen  Ordens 
xurdekgehen  und  well  damit  auch  heute  noch  ge¬ 
schichtliche  Zusammenhänge  geklärt  werden  kön 


nen.  Viele  Namen  in  unserem  Kreis  sind  litauische! 
Herkunft.  Auch  diese  sollen  genau  angegeben  wer¬ 
den.  Mitteilungen  bitte  richten  an:  Archiv  Gum¬ 
binnen  Im  Stadtarchiv  Bielefeld.  48  Bielefeld. 
Werther  Straße  3. 

Iler  Helmafbrlef  Nr.  16  wird  ln  wenigen  Tagen  an 
alle  bisherigen  Empfänger  ausgcllefert,  deren  An¬ 
schriften  bei  der  Geschäftsstelle  bekannt  sind.  Das 
Titelbild  zeigt  Nemmersdorf.  Im  Inhalt  linden  wir 
unter  anderem  Beiträge  zur  Heimatkunde,  platt- 
deutsche  Geschichten  und  eine  Beschreibung  des 
Hauses  Königsberg  in  Duisburg.  Aus  Australien 
meldet  sich  die  Stimme  eines  Gumbinners.  Berichte 
aus  der  Krclsgemelnschatt  Uber  das  Gemelndekar- 
tenwerk  und  eine  Vorankündigung  für  das  neue 
Heimatbuch  schließen  sich  an.  Als  erste  Folge  einer 
Darstellung  der  Bezirke  des  Kreises  werden  Zu¬ 
sammenstellungen  mit  Übersichtskarten  für  die  Be¬ 
zirke  Gerwen,  Kanthausen,  Amtshagen  und  Groß¬ 
waltersdorf  veröffentlicht.  Zahlreiche  Famlllennach- 
rlchten  bilden  den  Abschluß.  Wer  den  Heimatbrief 
noch  nicht  regelmäßig  erhält,  der  melde  sich  sofort 
mit  Postkarte  bei  Stadt  Bielefeld,  Geschäftsstelle 
Patenschaft  Gumbinnen,  48  Bielefeld.  Postfach  181. 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelsvertrcter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt,  Gießen  Kreisverireter  I.aiid:  Fritz 
Naujoks  Krefeld  Geschäftsstelle:  415  Krefeld- 
Fischeln.  Kölner  Straße  517.  Telefon  0  21  51  /  63  26  55 

Kreist  reffen  In  Hamburg:  Die  Insterburger  treffen 
sich  Sonntag.  4.  April,  ab  9.30  Uhr  im  Haus  des  Sports. 
2  Hamburg  8.  Schäferkampsallee  1  (zu  erreichen  vom 
S-Bahnhof  Sternschanze,  U-Bahnhof  Schlump.  Stra¬ 
ßenbahnlinie  3,  Buslinien  34.  55  und  181.  Der  U-Bahn¬ 
hof  schlump  liegt  direkt  vor  der  Tür).  Parkmügltch- 
keltcn  sind  vorhanden.  Wir  würden  uns  freuen, 
wenn  sich  viele  Insterburger  diesen  Termin  vormer¬ 
ken  wollten  und  nach  Hamburg  kommen  würden. 
Zimmervorbestellung  nur  Über  das  Verkehrsamt 
Hamburg. 

Jahreshaupttrerfen:  Nach  Absprache  mit  der 
Patenstadt  Krefeld  wird  das  Jahreshaupttreffen  det 
Kreisgemeinschaften  Insterburg  Stadt  und  Land  e.V. 
am  11.  und  12.  September  ln  Krefeld  stattfinden 
Weitere  Hinweise  erscheinen  an  dieser  Stelle. 

Jugendferienlager  1971:  Wie  ln  den  Jahren  vorher 
lädt  die  Patenstadt  Kinder  Insterburger  Eltern  zu 
einem  Ferienaufenthalt  in  ihrem  herrlich  gelegenen 
Schullandheim  Herongen  ein.  Es  findet  vom  16.  Juli 
bis  5.  August  statt.  Das  Alter  der  Jungen  (nur  Jungen 
können  berücksichtigt  werden)  soll  zwischen  10  und 
14  Jahren  liegen.  Die  Anmeldung  muß  enthalten: 
Name  und  Geburtsdatum  des  Jungen.  Name.  Heimat 
anschrlft  und  Jetzige  Adresse  des  Erziehungsberech¬ 
tigten.  Anmeldungen  bitte  sofort  an  Kroisgemeln- 
schaften  Insterburg.  Patenschaftsbüro.  415  Krefeld- 
Fischeln,  Kölner  Straße  517. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Fritz  Walter  Kauiz,  5351  Komment- 
Süd,  An»  Bruch  1«,  Telefon  0  24  43  /  27  88. 

Ferienlager:  Unser  Patenkreis  Flensburg  Land 
nimmt  auch  ln  diesem  Jahr  Jungen  und  Mädchen 
im  Alter  von  12  bis  15  Jahren  in  der  Zelt  vom  11.  bis 
31.  Juli  und  ln  der  Zeit  vom  31.  Juli  bis  19.  August 
ln  seiner  Jugend freizeJtstütte  Neukirchen  an  der 
Ostsee  auf.  Anmeldungen  bitte  ich  unter  Angabe  des 
Namens  der  Eltern,  deren  Heimat-  und  Jetzigen  An¬ 
schrift.  der  Vornamen  und  des  Alters  des  anzumel¬ 
denden  Kindes  bis  zum  15.  April  an  unseren  Kartei¬ 
führer.  Oberförster  i.  R.  Vogel.  3167  Burgdorf.  Im 
Hagenfeld  5.  zu  richten.  Lm.  Vogel  gibt  gesammelt 
die  Anmeldungen  an  das  Jugendamt  des  Landkreises 
Flensburg  weiter.  Das  entscheidet  über  die  Teil¬ 
nahme  der  Kinder  und  gibt  den  Eltern  über  alles 
Weitere  (Ankunft,  Weiterbeförderung  zum  Freizeit 
lBger,  mitzubringende  Sachen  usw.)  rechtzeitig  Be 
scheid.  Bitte  den  Termin  15.  April  unbedingt  ein- 
halten.  da  unser  Kreis  die  angerncldcten  Teilnehmer 
bis  20.  April  dem  Kreisjugendamt  Flensburg  mit 
teilen  muß. 

Königsberg-Stadt 

Erster  Stadtvertretcr:  Prof.  Dr.  Fritz  Gause.  Essen 
Geschäftsstelle:  Harry  Janzen,  2  Hamburg  62.  Tweel- 
tenbek  103.  Telefon  04  11  /  5  24  34  24. 

Arbeitstagung  der  Königsberger  Stadtvertretung: 

tn  Verbindung  mit  dem  Könlgsberger  Treffen  am 
15./16.  Mai  ln  der  Patenstadt  Duisburg  findet  eine 
Arbeitstagung  der  Stadtvertretung  statt,  auf  die  wir 
schon  heute  hinweisen  und  dazu  einladen  wollen. 
Beginn  der  Sitzung  Sonnabend.  14  Uhr.  Ratsherren- 
sitz.ungssaal.  Duisburg.  Rathaus.  Die  Tagesordnung 
geht  schriftlich  zu.  Die  Vertrauensleute  in  den  ört¬ 
lichen  Gruppen  und  in  den  Gemeinschaften  sowie 
die  Vorsitzenden  der  Königsberger  Vereinigungen 
sind  uns  als  Gäste  willkommen.  Ebenso  können  in¬ 
teressierte  Mitglieder  unseres  Vereins  „Stadtgemein¬ 
schaft  Königsberg  e.  V.“,  wenn  sie  sich  als  solche 
auswelsen  können  (unsere  Eiestätigung  als  Vereins¬ 
mitglied  auf  Grund  der  hier  eingegangenen  Bei- 
trlttsererklärung)  an  dieser  Arbeitstagung  teil¬ 
nehmen.  Quartierwünsche  —  und  das  gilt  für  alle 
Teilnehmer  am  Königsberger  Treffen  —  sind  zu  rich¬ 
ten  an  den  Verkehrsverein  für  die  Stadt  Duisburg. 
41  Duisburg.  Königstraße  67/69.  Tel.  0  21  31  /  33  40  71. 
Beachten  Sie  bitte  die  eingedruckte  Bestellkarte  des 
Verkehrsvereins  ln  einer  der  nächsten  Ausgaben. 
Quartierbestellungen  bis  spätestens  10.  April  auf¬ 
geben, 

Labiau 

Kreis  Vertreter:  Hans  Terner,  213  Rotenburg/ Wümme, 
Imkersfeld  23.  Telefon  0  42  61  /  34  67. 

Auf  einer  Sitzung  der  Kreisvertretung  Ioiblau  im 

Februar  in  Wentorf  bei  Hamburg  wurde  Hans  Egbert 
Terner,  Gr.-Legitten,  der  älteste  Sohn  des  bisherigen 
stellvertretenden  Kreisvertreters  Manfred  Terner, 
zum  Kreisvertreter  gwählt.  Stellvertretender  Kreis¬ 
vertreter  wurde  Martin  Gernhöfer,  der  Sohn  unseres 
verstorbenen  Kreisvertretes  Walter  Gernhöfer.  Beide 
Wahlen  erfolgten  einstimmig,  ln  den  Kreisausschuß 
wurden  als  Beisitzer  berufen:  Hildegard  Knuttl. 
Kadgiehnen,  Kreiskartei  und  Kasse;  Willy  Krippeit. 
Labiau,  Heimatbrief;  Lothar  Emmenthal.  Labiau, 
Patenschaft;  Emil  Isanowsky.  Laukischken,  für  be¬ 
sondere  Aufgaben. 


Bitte  neue  Anschrift  beachten.  Kreiskartei  Labiau: 
Hildegard  Knuttl,  Jetzt  224  Heide,  Naugarder  Weg  6. 
Telefon  04  81  /  37  57. 

Lyck 

Kreisvertreter:  OUo  Skibowskl.  357  Klrchhalu,  Post¬ 
fach  113.  Telefon  0  64  22/840 

Sängerkräuzchen  der  Lycker  Prima  1830  und 
Sudavia  —  Die  Vereinigung  lädt  Ihre  Mitglieder  mit 
Angehörigen  aus  dem  norddeutschen  Raum  zum 
Lycker  Treffen  in  Lübeck  am  Sonntag.  14.  März. 
11  Uhr,  im  Haas  des  Deutschen  Ostens,  Hüxter  Tor¬ 
allee  2,  ein.  Frühere  Ankunft  Ist  erwünscht.  Interne 
Zusammenkunft  von  11.30  bis  12.30  Uhr.  Feierstunde 
14  Uhr.  —  Neuanmeldungen  ehemaliger  Lycker  Obcr- 
schüler  werden  entgegengenommen.  Festschrift  zum 
MO  45)  ährt  gen  Bestehen  liegt  aus.  —  Das  Bezirks¬ 
treffen  lm  Hau»  Deutscher  Osten  beginnt  um  11  Uhr. 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Die  1964  geborene  Trakehner  Stute  Biene  v.  Carajan  u.  d.  Bunelka  v.  Goldregen  hat  sich  zu  einem 
Spitzenpferd  der  schweren  Klasse  entwickelt. 


Trakehner  Pferde  überall  gefragt 

Züchter  konnten  erireulijhen  Geschält  »bericht  hören 


Keine  andere  warmblütige  Pferderasse  der 
Bundesrepublik  hatte  im  letzten  Jahrzehnt  eine 
ähnliche  Aufwärtsentwicklung  zu  verzeichnen 
wie  die  der  Trakehner.  Diese  erfreuliche  Fest¬ 
stellung  vernahmen  die  Mitglieder  des  Trakeh¬ 
ner  Verbandes  anläßlich  ihrer  Jahreshauptver¬ 
sammlung  in  Hamburg  beim  Vortrag  des  Ge¬ 
schäftsberichts.  Die  Züchter  waren  aus  allen 
Teilen  der  Bundesrepublik,  aus  Holland,  Däne¬ 
mark  und  der  Schweiz  angereist. 

Aus  dem  Geschäftsbericht  ging  weiter  hervor, 
daß  sich  in  diesen  zehn  Jahren  die  Mitglieder¬ 
zahl  des  Verbandes  um  135  °/o  erhöht  hat.  Die 
Zahl  der  gekörten  Hengste  nahm  um  300  •/»  zu 
25  Prozent  aller  Warmbluthengste,  die  in  den 
Landespferdezuchten  der  Bundesrepublik  Ver¬ 
wendung  linden,  sind  reinrassige  Trakehner. 


Auch  im  Sport  sind  Trakehner  in  der  Liste  der 
erfolgreichsten  Leistungspferde  zu  finden.  Die 
im  Sport  erfolgreichsten  Nachkommen  des  ver¬ 
gangenen  Jahres  lieferte  der  Hengst  Carajan, 
der  bis  vor  zwei  Jahren  lm  pfälzischen  Ver¬ 
bandsgestüt  Birkhausen  stand.  Die  Carajan- 
tochter  Biene  steht  mit  27  Placierungen  und 
Siegen  in  den  Klassen  M  und  S  an  der  Spitze. 

Zusammenfassend  stellt  der  Jahresbericht  fest, 
daß  die  Pferdezucht  in  der  Bundesrepublik  sich 
im  letzten  Jahr  nicht  nur  behauptet,  sondern 
ausgedehnt  hat.  Die  Absatzveranstaltungen  des 
Verbandes  erfreuten  sich  größter  Beliebtheit, 
Die  nächste  Auktion  findet  am  26727.  März  in 
Kranichstein  bei  Darmstadl  statt.  Kataloge  gibt 
es  bei  der  Trakehner  Gesellschaft  mbH,  Ham¬ 
burg-Farmsen,  August-Krogmann-Straße  194. 


Sudauen,  Blätter  zur  llelmatgesrhirhte  des  Kreises 
Lyck  —  Die  als  Festschrift  zum  140/45 jährigen  Be¬ 
stehen  der  Vereinigung  „Sängerkränzchen  der  Lycker 
Prima  1830  und  Sudaviau  herausgegebene  6.  Folge  der 
Schriftenreihe  Sudauen  stellt  die  bisher  umfang¬ 
reichste  Veröffentlichung  unseres  Archiv  wart«  Bruno 
Kaleschke  aus  dem  Lycker  Kreisarchiv  dar.  Sie  ist 
so  außergewöhnlich,  daß  hier  eine  kurze  Inhalts¬ 
angabe  folgen  soll,  lm  historischen  Teil  ragt  die 
Geschichte  des  Ritterguts  Baltkowen  heraus  (nach 
der  Familienchronik  v.  Kannewurff).  Die  Besiedlung 
des  Kreises  Lyck  im  Mittelalter  mit  Aufführung  aller 
Dörfer  und  ihrer  Verschreibungen  nimmt  einen  brei¬ 
ten  Raum  ein.  Bemerkenswert  Ist  die  von  zwei  Grab 
nickem  verfaßte  Dorfgeschichte  von  Grabnick.  Aus 
der  sogenannten  „guten  alten  Zelt“  des  vorigen 
Jahrhunderts  bis  in  unsere  dreißiger  Jahre  erzählen 
viele  bekannte  und  weniger  bekannte  Lycker  in 
höchst  lebendiger,  besinnlicher  und  oft  humorvoller 
Weise.  Immer  wieder  vermitteln  Abbildungen  dem 
von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seite  gefesselten  Leser 
Erinnerungen  an  Lyck  und  seine  Menschen.  Die  Zer¬ 
störung  1914,  die  Volksabstimmung  1920  und  die  stadt¬ 
geschichtlichen  Ereignisse  bis  1931  sind  in  eindrucks¬ 
vollen  Bildern  festgehalten.  Eine  sehr  alte  Zeitung 
von  1851  berichtet  über  die  Einweihung  der  Evange¬ 
lischen  Kirche,  während  die  Ausgaben  der  Lycker 
Zeitung  von  1887  und  1932  Dokumente  zur  Geschichte 
des  ehrwürdigen  Gymnasiums  sind.  Einen  Einblick 
In  das  rege  Leben  des  Sängerkränzchens,  der  älte¬ 
sten  bestehenden  Schülerverbindung  im  deutschen 
Sprachraum,  während  eines  ganzen  Jahrhunderts 
gewährt  die  Festschrift  zur  Hundertjahrfeier  und  die 
Lycker  Zeitung  von  1930;  dazu  gehören  Gruppen¬ 
aufnahmen  von  1863  bis  ln  die  Jetztzeit.  Auch  die 
jüngere  Schülerverblndung  der  Oberrealschule,  die 
Sudavia,  kommt  —  nicht  nur  mit  ihrem  selbst¬ 
gegebenen  Heimatforschungsauftrag  —  rühmlich  zu 
Wort.  Wenn  schließlich  dieses  umfangreiche  Werk 
verdienten  Lyckem,  darunter  Berta  Syttkus,  Emu 
Koller  und  vielen  anderen  Lebenden  und  Verstor¬ 
benen,  ein  ehrendes  Gedenken  widmet,  dann  kann 
mit  Recht  gesagt  werden,  daß  „das  schlichte  Er¬ 
innerungsbüchlein  einer  Schülergemeinschaft  Über 
sich  selbst  hinausgewachsen  Ist  zu  einem  Gedenk - 
buch  für  Lyck.“  —  Die  Sammlung  Sudaucn  enthält 
ln  ihren  bisherigen  Folgen  (Nr.  1 — 4  nicht  mehr  vor¬ 
rätig)  ein  ungewöhnlich  reichhaltiges  geschichtliches 
und  kulturgeschichtliches  Material  Uber  Landschaft 
und  Menschen  des  Kreises  Lyck.  Zu  beziehen  von 
Bruno  Kaleschke.  3003  Ronnenberg.  Deisterstraße  14; 
Folge  6  (Festschrift).  440  Selten,  203  Abbildungen. 
27.—  DM;  Folge  5,  175  Seiten.  48  Abbildungen. 
17, —  DM  elnschl  Porto. 

Osterode 

Kreisverireter:  Hans  strUver,  333  Helmstedt, 

Hctißtzenwall  13.  Telefon  0  53  51  /  3  20  73. 


Treffen  der  Abiturienten  von  1931.  Vor  <0  Jahren, 
am  18.  und  19.  Februar  1931,  bestanden  21  Kandidaten 
am  Kaiser-Wtlhelm-Gymnastum  Osterode  Ihr  Ab¬ 
itur.  Ihr  Klassenlehrer  war  OStR  Engelhardt,  Jetzt 
Hannover.  Karl  Starbatty  will  ein  Treffen  der  ehe¬ 
maligen  Klassenkameraden  vorbereiten,  vielleicht  ln 
Verbindung  mit  dem  Schülertreffen  In  Hannover  am 
10  Juli  Alle  ehemaligen  Konablturlenton  melden 
sich  bille  bei  Fachsehuldtrektor  Karl  Starbaitv, 


338  Goslar,  Kattenberg  20,  —  Gesucht  werden  die  An¬ 
schriften  von  Erich  Krause  und  Bruno  Salewski  oder 
Nachrichten  über  Ihr  Schicksal. 

Marlenfelde  —  Vor  einiger  Zeit  ist  eine  Skizze  zum 
Dorfplan  von  Marienfelde  eingesandt  worden.  Es 
werden  die  Landsleute  aus  M.  gebeten,  dabet  mitzu¬ 
helfen,  daß  der  Plan  vervollständigt  werden  kann. 
Zuschriften  an  Lm.  Klaus  Bürger.  225  Husum.  Schics- 
wtger  Chaussee  55  a. 
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Einige  hervorragende  Leistungen  auch  durch  ost¬ 
deutsche  Athleten  wurden  bei  den  deutschen  Haltcn- 
melsterschaften  In  der  Kieler  Ostseehalle  erzielt. 
Heide  Rosendahl.  Tilsit,  verbesserte  ihre  eigene 
Weltbestleistung  lm  Wettspmng  von  6.64  auf  6,68  m 
und  der  sudctendeulschc  2.16-m-Hoeh.sprtnger  Ingo- 
mar  Sieghart,  München,  überquerte  wie  der  Sieger 
Zacharias  die  internationale  Höhe  von  2,20  m.  Mit 
dem  Doppelsieg  des  schlesischen  Brüderpaares  Jobst 
und  Gemot  Hlrscht,  Hamburg,  über  50  m  hatte  nie¬ 
mand  gerechnet.  Der  Jüngere  Jobst  gewann  In  5,6 
vor  seinem  Bruder  Gemot  tn  5,7  Sek.  Heide  Rosen- 
dahl  hatte  vier  Konkurrenzen  belegt  und  mußte 
zwölfmal  an  den  Start  gehen.  Ergebnis:  Siegerin  im 
Weltsprung  -  6.68.  50  m  Hürden  -  7,1  und  mit  Ihrem 
Verein  TuS  Leverkusen  ln  der  Vler-mal  eine-Rundc 
Staffel  als  Schlußläuferin  ln  1:12.3  Min.  Außerdem 
wurde  sie  lm  50-m-Lauf  Zweite  In  6,2  Sek.  Weitere 
zweite  Plätze  belegten  der  Sudetendeutsche  Latzei 
lm  Weltsprung  mit  7.83  m.  Gisela  Ahlemeyer,  Pom¬ 
mern,  über  400  m  In  55,0  Sek.  und  Hübner  Sudeten¬ 
land.  In  der  4x400-m-Staffel  für  den  VfB  Stuttgart 
in  3:18,0  Min.  Dritter  lm  Hochsprung  wurde  der 
Schlesier  Splelvogel  mit  2,14  m,  während  der  Dan- 
ziger  Sehlllkowskl  diesmal  nur  2,05  m  schaffte.  Nach 
Sofia  zu  den  Europameisterschaften  wurden  Heide 
Rosendahl,  Gisela  Ahlemeyer.  Christa  Czekay  die 
Gebrüder  Hlrscht  sowie  Ingomar  Sleghart  gemeldet. 

Für  den  Deutschen  Waldlauf-  und  10  noo-m-Molster 
Lutz  Philipp,  Königsberg/Darmstadt,  waren  die  3000 
Meter  bei  den  Hallenmeisterschaften  zu  kurz.  So 
gewann  er  ln  Frankfurt  den  letzten  10  000-m-Wald- 
lauf  ln  30:17.0  Min. 


;  iiuv  o..*>  m.  uer  sucieien 

deutsche  Josef  Schwarz  München,  wird  möglicher 
weise  seine  aktive  Laufbahn  aufgeben  müssen.  Schoi 
i»68  mußte  Schwarz  wegen  eines  Bandschclbenscha 
den»  auf  die  Olympischen  Spiele  verzichten  um 
operiert  werden.  Nach  einem  Rekordsprung  sind  dit 
Schmerzen  wieder  aufgetreten.  Wenn  erneut  ein» 
Operation  notwendig  wird,  will  Schwarz  aufhören 
Doppelten  Grund  zur  Freude  hatte  der  ostpreufil 
wxC.i<all?ni:!spACler  des  deutschen  Fußballmeister! 
Mönchengladbach  Klaus-Dieter  steloff  aus  Ttlsl».  Ai 
seinem  Geburtstag  (29)  ln  seinem  200.  Bundesliga 
spiel  wurde  ln  einem  Zusammenspie]  zwischen  Ihn 
vüü  Pel<?r  Dietrich  das  einzige  zun 

Sieg  reichende  Tor  auf  dem  Betzenberg  Reger 
Kaiserslautern  erzielt.  Als  Nationalspieler  muß  dei 

hervorragende  Rnieler  »>f»  ...  . .  ... 

'ileks  toben. 


Aktuelles 


£os  Dftpniiitartton 


Sie  beginnen  noch  einmal  bei  Null 


Durchgangsu ohnheim  Massen  ist  die  zweite  Station  auf  dem  Weg  vieler  Spätaussiedler 

Als  ich  vor  einigen  Tagen  vom  Bahnhof 
Unna  zum  Durchgangswohnheim  Massen 
fuhr,  erkundigte  ich  mich  bei  dem  sym- 
P®1  ,  ,  en  Pdhrer  nach  der  Größe  und  der  wirt¬ 
schaftlichen  Bedeutung  der  Stadt,  was  ich  bei 
solchen  Gelegenheiten  zu  tun  pflege;  er  nannte 
mir  Zahlen  und  pries  die  stetige  Aufwärtsent¬ 
wicklung.  fügte  dann  noch  hinzu,  daß  die  Nähe 
des  „Lagers  ihren  Teil  dazu  beitrage,  da  es  ei¬ 
nen  immer  willkommenen  Nachschub  qualifi¬ 
zierter  Arbeitskräfte  abgebe,  denn,  so  sagte  er; 

„Es  sind  die  Dummen  nicht,  die  von  drüben 
kommen1" 

Dieses  Lob  freute  mich  in  dem  Gefühl,  daß 
auch  unsere  ostpreußischen  Landsleute  darin  ein- 
bezogen  waren,  die  mit  großer  Tapferkeit,  ge¬ 
rade  jetz.t,  einen  neuen  Start  ins  Unbekannte 
wagten. 

Der  Zweck  dieser  Fahrt  ergab  sich  aus  dem 
Verlangen,  meinen  aus  dem  Kreis  Allenstein 


im  Gegenteil:  ich  kam  ohne  Illusionen  hierher. 

Auch  hier  wird  nur  mit  Wasser  gekocht,  und  je¬ 
des  Ding  hat  zwei  Seiten!" 

So  ungefähr  drückte  er  sieh  aus. 

Er  ist  Feinmechaniker  und  hat  in  Alienstein 
einen  guten  Job  gehabt,  sozusagen  als  Spitzen¬ 
verdiener;  sein  Monatseinkommen  bezifferte 
sich  auf  5000  Zloty,  damit  konnte  er  gut  und  gern 
eine  Familie  ernähren  und  kleiden,  nicht  über¬ 
schwänglich,  aber  man  kam  gut  über  die  Run¬ 
den.  Allerdings  mit  der  Einschränkung,  daß  da¬ 
mit  eine  Höchstgrenze  erreicht  war,  die  sich 
nicht  überschreiten  ließ. 

Ob  es  mit  den  Polen  Schwierigkeiten  gab? 

„Kaum!  Im  Gegenteil,  sie  liebäugelten  sozu¬ 
sagen  mit  den  Deutschen  um  ihrer  guten  Lei¬ 
stungen  willen.  Man  holte  sie  in  die  Büros  und 
in  die  Banken,  dorthin,  wo  ehrliche  und  tüchtige 
Kräfte  notwendig  waren,  um  das  Niveau  der 
Wirtschaft  zu  heben;  wo  Polen  sich  neben  Deut¬ 
schen  bewarben,  kam  es  nicht  selten  vor,  daß 
man  den  letzteien  den  Vorzug  gab,  was  dann 
freilich  den  Neid  und  die  Eifersucht  der  Polen 
auslöste  und  das  Zusammenleben  mit  ihnen  ver¬ 
giftete.  Das  war  dann  die  Kehrseile  bei  der 
Sache.  Es  war  auch  der  Anlaß,  der  das  Leben 
unter  den  Polen  so  schwer  und  am  Ende  doch 
unerträglich  machte:  man  konnte  nicht  warm 
werden  mit  ihnen,  und  sie  nicht  mit  uns.  Sie 
sprachen  immer  nur  von  den  „Schwaben".  Es 
war  gewissermaßen  zum  Schimpfwort  gewor¬ 
den.  Die  Russen  waren  die  „Iwans“  und  wir  die 
„Schwaben".  Sie  fürchteten  uns,  weil  sie  unsere 
Überlegenheit  fühlten,  auch  wenn  wir  ihnen  be¬ 
wußt  keinen  Anlaß  gaben,  und  wir  hatten  zu 
fürchten,  daß  sich  der  Groll  gegen  uns  entlud; 
es  führte  zu  Auseinandersetzungen  und  hier  und 
da  auch  zu  Schlägereien.  Es  war  aussichtslos 
und  weckte  immer  aufs  neue  die  Sehnsucht  in 
uns,  endlich  zur  Ruhe  zu  kommen  und  mit  Men¬ 
schen  unserer  Wesensart  in  Frieden  und  Frei¬ 
heit  zu  leben!“ 

Die  nächste  Frage  stellte  sich  dann  wie  von 
selbst:  „Wie  sehen  nun  Ihre  Chancen  aus?  Ha¬ 
ben  Sie  Aussicht,  sich  in  den  hiesigen  Lebens- 
und  Arbeitsstil  einzuordnen,  oder  sehen  Sie 
Schwierigkeiten?"  „Eigentlich  keine!" 

Für  Landsmann  K.  war  der  Weg  bereits  vor¬ 
gezeichnet.  Er  hat  Verwandte  in  einer  westfäli¬ 
schen  Stadt.  Sie  waren  vor  Jahren  schon  aus 
Ostpreußen  herausgekommen;  dank  der  günsti¬ 
gen  Umstände  hatten  sie  Arbeit  und  Brot  gefun¬ 
den  und  sich  in  die  anders  gearteten  Verhält¬ 
nisse  eingelebt,  waren  sozusagen  nach  allen 
Richtungen  hin  saturiert.  Es  war  ihnen  nicht  Und  schließlich  mußte  auch  das  Letzte  gesagt 
schwergefallen,  beizeiten  eine  passende  Woh-  werden,  was  unsichtbar,  aber  fühlbar  im  Raum 
nung  für  die  angekommene  Familie  zu  finden  stand:  der  entscheidende  Schritt  zum  Verlassen 
und  einen  Kredit  für  K.  aufzunehmen,  der  zur  der  Heimat  war  von  Tragik  umwittert  und  wird 
Anschaffung  von  Möbeln  und  dem  nötigen  es  noch  lange  bleiben,  besonders,  soweit  ei  Va- 
Hausrat  dienen  soll.  ter  und  Mutter  betrifft. 

„Und  das  berühmte  Haar  in  der  Suppe,  gibt  Niemand  soll  glauben,  daß  die  Herzen  dabei 
es  das  auch?"  unbeteiligt  geblieben  sind. 

Wie  der  Antwort  zu  entnehmen  war,  wird  der  Das  sind  zwei  Schicksale,  aus  einigen  Tausend 
Befragte  in  einem  anderen  als  dem  gewohnten  herausgegriffen,  wie  es  kaum  anders  möglich 
Industriezweig  arbeiten,  bei  einer  automatischen  ist;  sie  erscheinen  mir  typisch  für  die  Gesamtsi- 
Anlage.  In  Allenstein  hat  er  Schreibmaschinen  tuation  dieser  Menschen,  die  den  Absprung  aus 
gebaut.  Diese  Arbeit  hätte  er  auch  hier  fort-  der  Vergangenheit  in  die  Zukunft  schuldlos  ver¬ 
setzen  können,  doch  mit  dem  Unterschied,  daß  paßt  haben. 

er  dort  jede  Maschine,  von  der  Grundlage  bis  Bei  der  Leitung  im  Durchgangswohnheim 
zur  letzten  Schraube,  im  laufenden  Einmann-  Massen  ist  man  sich  dieser  ausgesprochenen 
Arbeitsgang  hergestellt  hatte;  hier  hätte  er  sich  und  unausgesprochenen  Dinge  bewußt;  es  wird 
mit  der  Aufgabe  abfinden  müssen,  in  Fließband-  alles  Erdenkliche  getan,  um  den  Menschen  den 
arbeit  immer  nur  eine  einzige  Type  herzustel-  Übergang  zu  erleichtern,  ihnen  das  beruhigende 
len.  Darum  lehnte  er  ab;  er  war  sich  mit  seinen  Gefühl  zu  geben,  daß  sie  bei  uns  nidit  nur  will- 
Kenntnissen  und  Fähigkeiten  zu  schade  dafür.  kommen  sind,  daß  sie  auch  als  Gleiche  unter 

Gedanken  machte  er  sich  über  den  Ausbil-  Gleichen  gewertet  werden.  Am  Ende  wird  es  un¬ 
dungsgang  seiner  älteren  Söhne.  Der  älteste  sere  gemeinsame  Aufgabe  sein,  dieses  Gefühl, 
war  gerade  achtzehn  geworden,  der  zweite  sech-  dort,  wie  sie  Fuß  fassen  wollen,  zu  vertielen. 


Die  Kirche  in  Massen  gehört  zu  den  Statten 
der  Begegnung  mit  der  neuen  Umgebung,  denn 
sie  wird  von  Aussiedlern  wie  von  Ortsansässi¬ 
gen  besucht. 


zehn  und  fünfzehn  Jahre  der  dritte  Sohn.  Es  ist 
ein  Alter,  in  dem  aus  Kindern  Erwachsene  wer¬ 
den,  die  ihre  Schulausbildung  zumeist  hinter 
sich  haben  und  gemeinhin  schon  eine  Lehre  an- 
trelen;  Klemens,  Bernard  und  Raymund  müssen 
von  neuem  die  Schulbank  drücken,  um  ihre 
deutschen  Sprachkenntnisse  zu  ergänzen  und 
ihr  Können  in  anderen  Fächern  abzurunden;  da¬ 
mit  werden  sie  wertvolle  Jahre  für  ihre  Berufs¬ 
ausbildung  verlieren.  Das  kann  bedeuten,  daß 
sie  überall  ins  Hintertreffen  geraten. 

Das  sind  Dinge,  die  man  in  Kauf  nehmen  muß. 
Die  Betroffenen  selbst  schienen  es  nicht  tragisch 
zu  nehmen.  Es  sind  prächtige  Jungen,  in  Wuchs, 
Antlitz  und  Wesen  von  der  Heimat  geprägt. 


Aul  dem  Weg  ins  neue  Leben  ist  die  ostpreußische  Familie  S.  in  Massen  angelangt. 


Entscheidender  Schritt 


Niemals  Verzicht  auf  Heimatrecht 

Niedersächsische  Delegierte  appellieren  an  Bund  und  Land 


In  mehreren  Entschließungen,  die  den  Frak¬ 
tionen  des  Bundestages  und  des  Niedersächsi¬ 
schen  Landtages,  an  Bundeskanzler  Brandt, 
an  Ministerpräsident  Kübel  und  die  zuständi¬ 
gen  Ressortminister  des  Bundes  und  Niedersach¬ 
sens  übermittelt  wurden,  fordert  auch  die 
Gruppe  Niedersachsen-Süd  der  Landsmann- 


Das  „Haus  für  alle 
Fernsehen. 


r 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . 


BERLIN 


Voroitzendei  dei  Lande, «ruppe  Berlin:  Kurt  Jur 
kowskl,  1  Berlin  61,  Siresemannstr.  99— 192  (Europa- 
baua).  Telefon  #3  U  /  18  97  UL 

2*.  Mtlrz,  So.,  IS  Uhr.  Heimatkreis  Allensteln:  Kreis¬ 
treffen  im  Hansa-Jlestaurant,  Alt-Moabit  «7/48 
Busse  1.  80,  23  und  88). 

28.  Mürz.  So.,  16  Uhr.  Heimatkreis  Gumbinnen: 
Kreistreffen  Im  Parkrestaurant  SUdende,  Steg¬ 
litzer  Damm  96  (Busse  2,  33,  7S,  81,  83  und  S-Bahn). 
30.  Mürz,  Dl.,  19.30  Uhr,  OstpreuBlsche  Jugend: 
Treffen  im  Hau*  der  ostdeutschen  Heimat. 
StresemannstraBe  90,  Raum  118. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberharo 
Wiehe.  2  Hamburg  82,  Am  Ohlmoorgraben  14,  Tele¬ 
fon  04  II  /  5  20  77  87.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  12. 
Parkallee  88.  Telefon  04  11  /  48  2*  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  98  03 

Bczirksgruppen 

Altona  —  Sonnabend,  13.  März,  19.30  Uhr.  im 
Restaurant  Kegelsporthalle,  Waterloohain  9,  Preis¬ 
skat  und  Mensch-Srgere-Dlch-nleht-Splel.  Anmeldung 
unter  Einzahlung  von  5,—  DM  auf  Konto  Kreis¬ 
gruppe  Osterode,  Neuspar  1864,  Kto.-Nr.  3044  /  124  554. 

Bergedorf  —  Sonnabend,  20.  März,  20  Uhr,  im  Hol¬ 
steinischen  Hof,  Tanz  ln  den  Frühling.  Eintritt  4  DM. 

Ilamm/Horn  —  Sonnabend,  20.  März,  20  Uhr,  Im 
Clubheim  des  Sportvereins  St.  Georg,  Hammer  Stein¬ 
damm  130  (U-Bahn  Hammer  Kirche,  S-Bahn  Hassel¬ 
brook),  Bunter  Abend  mit  Gesangsvorträgen.  Humor 
und  Tanz. 

Harburg-Wilhelmsburg  —  Dienstag.  30.  März, 

19.30  Uhr,  Diskussionskreis  in  der  Fernsicht. 

Heimat  kreis  gruppen 

Helligenbeil  —  Sonntag.  28.  März,  15.30  Uhr.  Feld¬ 
eck.  FeldstraOe  80.  Zusammenkunft  mit  Lichtbilder. 
Vorführung  und  Vortrag. 

Osterode  —  Sonnabend,  13.  März,  19.30  Uhr. 
Restaurant  Kegelsporthalla.  Waterloohain  9,  Preis¬ 
skat  und  Mensch-ärgere-Dlch-nlcht-Splel.  Anmeldung 
unter  F.inzahlung  von  5,—  DM  auf  das  Konto 
Osterode,  Neuspar  1864,  Kto.-Nr.  3044  /  124  554. 

Sensburg  —  Donnerstag,  25.  März.  16  Uhr,  vorletzte 
Zusammenkunft  vor  der  Sommerpause  im  Feldeck, 
Feldstraüc  60. 

Frauengruppcn 

Fuhlsbüttel  —  Donnerstag,  18.  März,  15.30  Uhr,  im 
Bürgerhaus,  Tangstedtcr  LandstraBe  (U-Bahn  Lan¬ 
genhorn- Markt).  Zusammenkunft. 

Harburg/Wllhelmsburg  —  Dienstag,  30.  März,  19.30 
Uhr.  Treffen  in  der  Fernsicht. 

Der  Bchlesier-Chor  und  der  Sudetendeutsche  Sing¬ 
kreis  geben  Sonnabend,  20.  März,  19.30  Uhr,  Im  Fest¬ 
saal  des  Hauses  des  Sports  ein  Volkstümliches  Chor¬ 
konzert.  Anschließend  geselliges  Beisammensein  mit 
Tanz.  Eintritt  3,60  DM,  Abendkasse  4, —  DM. 

Der  Freundeskreis  Filmkunst  e.  V.  zeigt  Sonntag, 
14.  März,  10  Uhr,  im  Cinema-Thcater,  2  Hamburg  1, 
Steindamm  45,  den  Film  -Das  Land  der  Väter“.  Es 
singt  der  bekannte  Chor  der  Singeleiter  Lübeck. 
Dirigent  Leberecht  Klohs  (Danzig).  Eintritt  4,—  DM 
und  2,—  DM.  Der  Besuch  beider  Veranstaltungen 
wird  den  Landsleuten  empfohlen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel.  Professor-Anschütz* 
Straße  69  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelminen  - 
Straße  47/49.  Telefon  94  31  /4  92  U. 

Pinneberg  —  Freitag.  26.  Mörz,  19.30  Uhr.  im  Rem¬ 
ter  Monatsversammlung.  Es  spricht  Hubert  Koch 


über  „Meiner  Väter  Land  —  zwischen  Weichsel  und 
Momelstrand“.  —  Auf  der  Februarmonatsversamm- 
lung  der  Ost-  und  Westpreußen  erfolgte  die  tradi¬ 
tionelle  Jahresrückblende.  Trotz  des  Winterwetters 
war  die  Beteiligung  recht  gut  und  Gäste  wie  Mit¬ 
glieder  konnten  an  Hand  von  Uber  80  Farbdias  die 
Veranstaltungen  und  Busfahrten  1970,  die  nach 
GlUcksburg  und  zu  den  Hüttener  Bergen  führten, 
noch  einmal  erleben.  Vor  der  Rückblende  und  nach 
der  Begrüßung  durch  den  1.  Vors.  Kurt  Kumples 
brachte  Kulturwart  Willy  Giauß  den  Bericht  „Eine 
Deutsche  aus  Sibirien  in  Deutschland“.  Dieser  Be¬ 
richt  schildert  das  Leben  einer  deutschen  Frau,  die 
durch  die  Kriegsereignisse  nach  Sibirien  verschlagen 
wurde  und  dort  Jahrzehnte  lang  ln  der  tötenden  Ode 
Sibiriens  in  tiefster  Depression  und  quälender  Armut 
lebte,  nachdem  sie  viele  Jahre  vorher  ln  einem 
Arbeitslager  schwer  arbeiten  mußte.  Nach  der  ln 
der  Sowjetunion  verbreiteten  „Wahrheit"  über 
Deutschland  soll  ln  Westdeutschland  eine  furchtbare 
Hungersnot  herrschen.  Von  der  Regierung  würden 
Gangster  geduldet,  die  regelrechte  Jagden  auf  ge¬ 
knechtete  Werktätige  machen  sollen.  Diese  so  In¬ 
struierte  Deutsche  hatte  Gelegenheit,  Verwandte  In 
Westdeutschland  zu  besuchen.  Überwältigt  von  dem, 
was  sie  hier  hörte  und  sah,  sagte  sie  immer  wieder: 
„Es  Ist  wie  das  Märchen  vom  Schlaraffenland,  nur 
viel,  viel  schöner!  Wie  soll  Ich  das  bloß  meinen  Leu¬ 
ten  sagen,  sie  werden  es  nicht  begreifen!"  Für  die 
Frau  war  es  bittere  Wirklichkeit,  daß  so  viele  Aus¬ 
länder  freiwillig  hier  ln  Westdeutschland  leben  und 
arbeiten  dürfen,  während  man  ihnen,  den  Deutschen, 
die  Ausreise  in  die  angestammte  Heimat  der  Väter 
verwehrt.  Nach  Beendigung  ihres  Deutschland¬ 
besuches  mußte  sie  wieder  nach  Sibirien  zurück,  und 
nach  einigen  Wochen  meldete  ein  Brief  ihre  An¬ 
kunft.  der  folgenden  Inhalt  hatte:  „Es  war  schön 
bei  Euch,  aber  Ich  bin  froh,  daß  ich  wieder  zu  Hause 
bin.  Denn  hier,  ln  unserem  Sowjetstaat,  lebt  es  sich 
leichter,  freier  und  besser  als  im  kapitalistischen 
Westen.  Ich  habe  erkannt,  daß  nur  die  friedlichen 
Sowjetmenschen  wahrhaft  frei  und  glücklich  leben 
können."  Dieser  Brief  sagt  mehr  als  tausend 
Worte  .  .  . 

Schleswig  —  Am  Sonnabend,  dem  13.  März,  im 
Deutschen  Hof.  Heimatabend,  verbunden  mit  ost- 
preußischem  Wurstessen  und  bunter  Unterhaltung. 
—  An  der  gutbesuchten  Jahreshauptversammlung 
der  Kreisgruppe  konnte  der  1.  Vors..  Karl  Lassau, 
wegen  eLner  schweren  Erkrankung  nicht  tellnehmen. 
Aus  Gesundheitsgründen  bat  der  langjährige  2.  Vor¬ 
sitzende  Paul  Blrschkus,  ihn  von  seinem  Amt  zu  ent¬ 
binden.  Dieser  Bitte  wurde  entsprochen  und  ihm  für 
seine  langjährige  Mitarbeit  herzlicher  Dank  aus¬ 
gesprochen  Auf  Vorschlag  wurde  Konrektor  1.  R. 
K.  Ludwig  einstimmig  zum  2.  Vors,  gewählt.  Der 
Geschäftsbericht  für  das  vergangene  Jahr  gab  Zeug¬ 
nis  von  helmat-  und  kulturpolitischer  Aktivität.  Für 
lange,  treue  Mitarbeit  wurden  mehrere  Mitglieder 
besonders  geehrt.  Zwei  Tonfilme  über  die  Erziehung 
der  Jugend  in  der  Sowjetzone  hinterließen  einen 
tiefen  Eindruck  und  lösten  eine  lebhafte  Diskussion 
aus. 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppt*  Ntedersachsen  e  V.:  I.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdB  332  Salzgitter-Lebenstedt,  Hlnt. 
Ostertal  44,  Telefon  0  53  41  /  4  44  26;  2.  Vorsitzender 
Fredl  Jost,  437  Quakenbrück,  liasestraße  60,  Telefon 
Nr.  0  54  31  f  5  17;  3  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Raddatz,  318  Wolfsburg.  Am  Stemnielteicb  24. 
Telefon  9  53  61/  4  93  45 

Jahreshauptversammlung  der  Gruppe  Nord  — 
Sonnabend,  13.  März,  geht  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  der  Gruppe  Niedersachsen  Nord  e.  V.  um 
20  Uhr  eine  Vorstandssitzung  Im  Hotel  Stadt  Ham¬ 
burg  ln  Uelzen  voraus.  Alle  Vorstandsmitglieder 
wurden  schriftlich  eingeladcn.  —  Sonntag.  14.  März, 
10  Uhr,  Jahreshauptversammlung  und  Arbeitstagung 
der  Gruppe  Nds.-Nord  ln  Uelzen,  Bahnhofsgaststätte, 
oberer  Saal.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  Berichte 
des  1.  Vors.,  der  Frauen-  und  der  Kulturreferenttn, 
des  Jugendleiters,  des  Schatzmeisters  und  der 
Kassenprüfer.  Es  erfolgen  Neuwahlen.  Weiter  vor¬ 
gesehen  sind  ein  Bericht  zur  Lage,  ein  Referat  über 


die  Verträge  mit  der  UdSSR  und  Polen  sowie  Be¬ 
lichte  der  Vors,  der  örtlichen  Gruppen. 

Aurlch  —  Frauen  der  Kreisgruppc  werden  Diens¬ 
tag,  30.  März,  zum  ostpreußlschen  Frauennachmittag 
nach  Oldenburg  fahren.  Anmeldungen  bitte  um¬ 
gehend  an  Annl  Witt.  Hans-Böckler-Straße  15. 
Telefon  21  38. 

Celle  —  Mittwoch,  10.  März,  20  Uhr,  Im  Goldenen 
Posthorn,  Mauemstraße,  Mitgliederversammlung 
mit  Beltragsabrechnungen.  —  Sonntag.  2«.  März. 

15.30  Uhr,  ln  der  Städt.  Union  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Neuwahlen.  Nach  Erledigung  der  Tages¬ 
ordnung  geselliges  Beisammensein  mit  Tonfilmen 
der  Deutschen  Bundesbahn.  Wegen  weiterer  Nach¬ 
fragen  werden  Bestellungen  auf  Königsberger  Rin¬ 
derfleck  bis  auf  weiteres  entgegengenommen  von 
Lm.  Paul  Füllhaas,  Am  Heiligen  Kreuz  12  (Inhalt  der 
Büchse  800  g,  Preis  3.50  DM) 

Hannover  —  Der  Ostgottesdienst  findet  nicht  am 
14.,  sondern  am  28.  März  um  15.30  Uhr  ln  der  Lukas¬ 
kirche,  Dessauer  Straße,  statt.  Die  Andacht  hält 
Pastor  Emst  August  Marburg.  Anschließend  spricht 
Pfarrer  Hugo  Llnck,  früher  Löbenlcht.  Königsberg, 
Jetzt  Hamburg.  Thema:  „Als  Junger  Pfarrer  ln 
Masuren  —  besonders  zur  Zelt  der  Abstimmung 
1920“.  Das  Referat  wird  mit  einigen  Dias  bereichert. 

—  Die  Gruppe  Hannover  begeht  am  6.  Juni  Ihr 
25Jähriges  Bestehen.  Aus  diesem  Anlaß  findet  ein 
Landestreffen  der  Ostpreußen  ln  der  Stadthalle  statt. 

—  In  »einem  Jahresbericht  konnte  Vors.  Siegfried 
Saßnlck  nachwelsen,  daß  im  vergangenen  Jahr  über 
vierzig  Veranstaltungen  durchgeführt  worden  sind. 
Hinzu  kamen  die  vielen  Ferienfahrten,  die  sich  bis 
nach  Österreich,  Jugoslawien,  SUdtirol,  Italien  er¬ 
streckten.  Außerdem  wies  der  Bericht  nach,  daß 
Fahrten  nach  Laboe  und  zu  den  Kundgebungen  ln 
Bonn  und  ln  Bochum  unternommen  wurden.  Es  er¬ 
folgte  die  Wiederwahl  des  gesamten  Vorstandes: 
1.  Vors.  Siegfried  Saßnlck:  Stellvertreter  Albert 
Zobel  und  Ewald  Bodeit;  Kassenwart  Paul  Harm¬ 
gart;  Schriftführer  Margarete  Samlowskl;  Beisitzer 
Liselotte  Bodeit  und  Horst  Frischmuth. 

Helmstedt  —  Sonntag.  14.  März,  10  Uhr,  im  Feld- 
schlößchen,  Saalbau,  Kundgebung  mit  Dr.  Hupka 
MdB,  der  zu  den  Ostverträgen  Stellung  nimmt. 

Oldenburg  —  Der  stcllv.  Vors.  Lm.  Krüger  cröff- 
nete  die  Jahreshauptversammlung  und  erstattete 
einen  kurzen  Bericht  über  die  lm  abgelaufenen  Jahr 
geleistete  Arbeit  der  Kreisgruppe  und  über  das  West¬ 
preußentreffen  ln  Münster.  Die  Leiterin  der  Frauen¬ 
gruppe,  Frau  Wehrhagen,  berichtete  für  die  durch 
Krankheit  verhinderte  Kulturreferentin  Frau  Zind- 
ler,  Frau  Lalla  und  die  steilv.  Frauenreferentin  Frau 
Graetke  berichteten  über  das  ln  Ihren  Bereichen 
Geleistete.  —  Krüger  dankte  den  Damen  für  ihre  vor¬ 
zügliche  Arbeit.  In  einem  Ausblick  auf  1971  forderte 
er  alle  Landsleute  auf,  gerade  Jetzt  verstärkt  mitzu¬ 
arbeiten  und  die  Versammlungen  regelmäßig  zu  be¬ 
suchen.  Er  wies  auch  auf  die  Notwendigkeit  des  Be¬ 
zugs  des  Ostpreußenblattes  hin.  durch  den  die  Arbeit 
der  Landsmannschaft  unterstützt  werde.  Kassierer 
Lm.  Lumma  trug  den  Kassenbericht  vor.  Die 
Kassenprüfer  Frau  Fritz  und  Lm.  Kahnert  hatten 
keine  Beanstandungen.  Durch  den  Tod  des  bisherigen 
1.  Vors.  Newiger  wurden  Neuwahlen  erforderlich. 
Zum  neuen  1.  Vors,  wurde  einstimmig  Lm.  Wehr¬ 
hagen  gewählt.  Weitere  einstimmig  gewählte  Vor¬ 
standsmitglieder:  steilv.  Vors.  Lm.  Krüger.  Kassierer 
Lm.  Lumma,  Vertr.  Frau  v.  Türk,  Schriftführer  Lm. 
Görke,  Vertr.  Lm.  Mehlmann,  Kulturrefercntin 
Frau  Lalla.  Vertr.  Frau  Zlndler,  Frauenreferenlln 
Frau  Wehrhagen,  Vertr.  Frau  Graetke,  Beisitzer  Lm. 
Dr.  Lalla  und  Lm.  v.  Türk. 

Osnabrück  —  Zum  traditionellen  Grützwurst-  und 
Fleckessen  der  Ost-  und  Westpreußen  waren  die 
Tische  mit  Blumen  einladend  geschmückt  worden. 
Da  sich  am  Ort  keine  Fleischerei  ausfindig  machen 
ließ,  die  diese  ostpreußischen  Spezialitäten  hätte  zu- 
berelten  können,  übernahm  dies  ein  Fleischermeister 
aus  Pommern,  der  Jetzt  ln  Hesepe  seinen  Betrieb 
hat.  Von  einem  Landsmann  wurde  der  Transport 
zur  Schützenburg  übernommen,  wo  der  Wirt  die  not¬ 
wendigen  Zutaten  bereitgestellt  hatte  Vors.,  Louis- 
Ferdinand  Schwarz,  begnügte  sich  mit  wenigen  und 
herzlichen  Worten,  um  den  Landsleuten  viel  Zeit 
zum  persönlichen  Schabbern  zu  geben 

Schwarmstedt  —  Es  war  schon  ein  Wagnis  von 
Ewald  Preugschat,  Vors,  der  Gruppe  Ordensland. 
ausgerechnet  am  Faschingssonnabend  einen  besinn¬ 
lichen  ostpreußlschen  Heimatabend  zu  veranstalten. 
Aber  er  konnte  sich  wieder  auf  seine  Landsleute 
verlassen,  die  in  großer  Zahl  kamen.  Besonders  herz¬ 
lich  begrüßte  er  als  Gast  Schwester  Elisabeth  Dctt* 
mann,  gebürtige  Ostpreußin,  aus  Rio  de  Janeiro. 
Brasilien.  Der  Lichtbildervortrag  „Eine  Reise  nach 
Hause“  ln  die  ostpreußische  Heimat  der  Nachkriegs¬ 
zeit  von  1966  wurde  von  allen  mit  großer  Aufmerk¬ 
samkeit  und  Interesse  aber  auch  mit  sichtbar  bitte¬ 


rem  Ernst  verfolgt.  Die  auf  Tonband  von  Frau 
Preugschat  ln  heimatlicher  Mundart  und  echtem 
OstpreuQenblatt  gesprochenenTexte  zu  den  von  Frau 
Gisela  Hoggcr  geh.  Preugschat,  vorgcfUhrten  Dias 
gaben  zu  Jedem  Bild  die  entsprechenden  Hinweise. 
Erst  die  gemeinsam  gesungenen  Helmatlleder  und 
Gedichtvorträge  von  Schwester  Elisabeth  sowie  die 
Tombola  brachten  heitere  Stimmung  ln  den  Saal. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzendei  dei  Landesgruppe  Nordrhein-West- 
falen:  Harry  Poley.  41  Duisburg,  Dulssprnstraße  91. 
Stellvertreter:  Erich  Grlntonl,  493  Detmold,  Post¬ 
fach  298.  Geschäftsstelle :  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straße  71.  Telefon  02  II  /  48  28  72 

Bad  Godesberg  —  Sonnabend,  13.  März,  19  Uhr,  ln 
der  Schwlmmbadgaststätte  Rüngsdorf,  Gastronom 
Düren.  Jahreshauptversammlung  und  Fleckessen. 
Anschließend  geselliges  Beisammensein  unter  Mit¬ 
wirkung  der  Kapelle  Ferdl  Hfeiter.  Freunde  und 
Gäste  herzlich  willkommen. 

Düren  —  Sonnabend.  20.  März.  19.30  Uhr,  Im  Lokal 
zur  Altstadl.  Steinweg  8,  Heimatabend  mit  Agnes- 
Miegel-Gedenkstunde 

Düsseldorf  —  Freitag.  12.  März,  Stammtisch  lm 
Haus  des  Deutschen  Ostens.  —  Dienstag,  16.  März, 
trifft  sich  die  Frauengruppe.  —  Mittwoch,  17.  März, 

19.30  Uhr.  Im  Elchendorffsaol  des  Hauses  des  Deut¬ 
schen  Ostens.  Bismarckstraße  90.  Jahreshauptver¬ 
sammlung.  Alle  Mitglieder  sind  herzlich  eingeladcn. 
—  Freitag.  19.  März,  Altennaehmlttag  lm  Eichendorff. 
saal  des  Hauses  des  Deutschen  Ostens.  Das  Rosenau- 
Trk»  Ist  zu  Gast  unter  dem  Motto  «Von  der  Weichsel 
bis  zur  Weser“. 

Herrord  —  Donnerstag,  19.  März.  14  Uhr.  besichti¬ 
gen  die  Frauen  die  Molkerei  Humana.  —  Donnerstag, 
15.  April,  zur  Besichtigung  des  Töpferhauses  Böstng- 
feld-Lemgo  mit  anschließender  Kaffeetafel  fährt  um 
14  Uhr  ein  Bus  die  Frauen  zum  Zielort.  Kostenbel¬ 
trag  6.—  DM.  —  Die  Frauengruppe  der  Ost-  und 
Westpreußen,  die  bei  Winkelgrund  zu  einem  helmat- 
polltlschen  Nachmittag  zusammenkam.  hatte  auch 
andere  ostdeutsche  Frauengruppen  zu  Gast.  Frau 
Hermann,  Pommern,  fand  großen  Anklang  mit 
Ihrem  eindrucksvollen  Vortrag  „Die  Frau  in  der 
Politik“.  Sie  erntete  reichen  Beifall.  Ebenso  Frau 
Hildegard  Wronka.  Ostpreußen,  mit  dem  Vortrag 
eines  Helmatgedlchtcs.  Ehepaar  Regel.  Erzgebirge, 
zeigte  ln  einem  bunten  Dlavortrag  die  Schönheit 
Dresdens.  —  Zu  einer  Feierstunde  für  die  unver¬ 
gessene  ostpreußische  Dichterin  Agnes  Miegel  traf 
sich  die  Frauengruppe  ebenfalls  bei  Winkelgrund. 
In  Wort  und  heimatlichen  Uedem  wurde  der  be¬ 
rühmten  Landsmännin  gedacht. 

Köln  —  Donnerstag.  18.  März.  20  Uhr,  lm  Kolping¬ 
haus.  St.-Apem-Straße/Ecke  Helenenstraße.  Licht- 
blldervortrag  von  Hermann  Heinemann  „Schmunzcl- 
relse  durch  ostdeutsche  Landschaften".  —  Donners¬ 
tag,  25.  Mürz,  19.30  Uhr.  bei  öllig.  Neußer  Straße  87, 
nächste  Ostpreußennmde  mit  Filmvortrag  Uber  Ost¬ 
preußen  „Land  ln  der  Stille  —  Romlnter  Heide,  Tra- 
kehnen  u.  a.“. 

Remscheid  —  Sonnabend,  13.  März,  1B.30  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  lm  Haus  des  Handwerks. 
Hindenburgstraße  (nicht  am  20.  März,  da  der  Saal 
anderweitig  belegt  Ist).  Es  scheiden  drei  bewährte 
Vorstandsmitglieder  wegen  Krankheit  bzw.  Umzugs 
aus:  Frau  Erdmonn,  die  Landsleute  Moncgel  und 
Pracejus.  Überlegen  Sic.  was  Sie  zur  Ausgestaltung 
des  20jährtgcn  Stiftungsfestes  beitragen  können,  da¬ 
mit  es  ein  Fest  nach  Ihrem  Geschmack  wird.  Ein 
Mitglied  des  Vorstandes  der  Landesgruppe  wird  zu 
Gast  sein  dos  die  Auszeichnung  verdienter  Mitglie¬ 
der  vornehmen  und  einen  Bericht  zur  aktuellen 
Situation  bringen  wird.  Kassenbuch  und  Belege  lie¬ 
gen  bei  Frau  Erdmann  für  Mitglieder  zur  Einsicht 
aus.  Bringen  Sie  auch  Freunde  mit.  die  vielleicht 
noch  nicht  zu  uns  gefunden  hoben.  —  Kinder,  die 
Interesse  am  Theotersplelen  haben,  werden  gebeten. 
Dienstag,  16.  März,  um  16  Uhr  lm  Jugendheim.  Eber¬ 
hardstraße.  zu  erscheinen. 


BAYERN 


Vorsitzende«  de«  Landesgruppe  Bayern;  Walter 
Baasner,  8  München  23.  Clemensstraße  48/IV  II.. 
Telefon  08  tl  /  30  46  86 

Schweinfurt  —  Sonnabend.  20.  Mär/,  20  Uhr,  in  der 
Rathausdiele  feierliche  JubUäumsvernnstaltung  an¬ 
läßlich  des  20jährigen  Bestehens  der  Gruppe. 


ftiieher  zum  Schenken; 

Schöne  Bildbände  in  144  Bildern 

Königsberg . 16.80 

Samland . 16,80 

Kurische  Nehrung . 16,80 

Memel  bis  Trakehnen  ....  16,80 

Masuren . 16,80 

Das  Ermland . 16,80 

Danzig . 16.80 

Westpreußen . 16,80 

Großbildband  OSTPREUSSEN  nur  29,80 

22*  Aufnahmen  und  T*xtbrltr5fr,  rin  schönes 

Ostpreußen,  Westpreußen,  Danzig  24,80 

Ktn«  Wanderung  durch  da«  Ordcnsland  roll  vielen  Abbildungen 

Geschichte  Ost-  u.  Westpreußens  24,00 

|)A«  Umfangreichste  Nachschlagewerk.  Großformat.  Ul  Reiten 

Geschichte  Stadt  Königsberg  .  2,70 

Nuntiuu«!  «ua  dem  OAttlnger  Arbeitskreis 

Liebes  altes  Königsberg  .  .  .  14,80 

Viel  Vergangene«  wird  wieder  lebendig,  nt  Netten 


UNSER  OSTP 

Hausbuch 

ostpreußischen  Humors  .  .  .  19,80 

Das  köstlich  heitere  Rudi  klier  Ostpreußen 

Tantchen  Augustchen  Schneidereit  6,80 

Eine  hellere  farbige  Welt  voller  Humor 

Schmand  mit  Glumse  ....  4,80 

Lustige  Geschieh tchen  und  Wirse  au«  der  Oeofglne 

Ostpreußisches  Lachen  .  .  .  6,80 

flink*«  kunterbunte  oatprcuflische  Parodien  xur  Heiterkeit 

Der  Carol . 8,80 

Tollst«  »treidle  und  ftchwinke  des  Grafen  »Ussenburg 

Der  neue  Carol . 8,80 

Der  2.  «Und  dieser  tollen  Streich* 

Ostpreußische  Spezialitäten  .  .  9,80 

gewOnt  mit  Anekdoten  von  Marlon  Llndt.  i»  u*sept* 

Doennlgs  Kochbuch . 28,80 

Unübertroffen,  Ml  so«  Exemplare  bisher  verkauft 

Im  Glanz  der  Krone . 26,00 

Erinnerungen  der  llenogln  Viktoria  l.uts* 

Die  letzte  Nacht  muß  man  wachen  9,80 

Die  letalen  Tage  auf  der  Nehrung 


Geliebtes  Königsberg  ....  19,80 

tl  Autoren  führen  uns  au  den  Menschen  Königsberg» 

Königsberg  — 

Im  Spiegel  alter  Graphik  .  .  .  16,80 

M  Stiche  nnd  Zeichnungen,  ausammengeslellt  von  H.  V.  dtamm 


Heimatkreis- 

Karten 


AUtnateln  ...... 

Angi1  rapp  . . 

Angerburg  und  Lotten 
Darteiutein  ..... 
nrauuberg  •  •  •  •  • 
rtramberg  ..*••• 
t. Iking 

nchnirdstuac  .  •  •  • 
Gerdau«* 

Goldap  ..*»••• 
Grand  rm  ••*»»* 


•  e  e  •  < 


.  i  ,m 
.  3.4* 
.  3.1« 
. 

.  LM 

•  3.1« 

•  3.M 

•  y» 


i-ych  ........ 

Martenburg— Stuhm  • 

Memel . .  • 

Mehrungen  .  .  •  •  • 
Neidenburg  •  .  •  •  • 
Orteisburg  ..... 
oucrode  ln  Ostpreußen 
Preutlsrh-Kylau  ... 
RAgalt  (s.  Tilsit) 
Itasunburg  .  .  .  »  . 
Kossnberg  .  .  .  *  . 


LM 

TM 


3.se 

LM 

L- 

*.» 

LM 

LM 

LM 


Schießberg 

Sensburg  . 


CMusurische  fteen)  ....  JJ»  |  Wehl*«  .  • 


Mein  33.  Jahr . 13,50 

Ela  Mtpreußlscher  Pfarrer  berichtet  über  die  lernen  Monate 

Ostpreußisches  Tagebuch  .  .  10,80 

LehadorfTa  Aufsaichnungen  IMS—  INI  In  Ostpreußen 

Die  große  Flucht . 28,00 


.Kt  begann  an  der  Weichsel”  und  .Das  Kndr  an  der  Elbe”  ln  einem 
Band.  Der  Zusammenbruch  drr  Ostfront  lm  Januar  IMS  und  die  l'lurht 
von  Millionen  Ober  Land  und  t»*e.  Ein  objektives  Werk.  #1«  gelten. 
M  Kotos. 

So  gingen  wir  fort . 19,80 

ostdeutsche  enlhlen  von  dsn  letalen  Tagen  daheim 

Unternehmen  Rettung  ....  24,00 

M.'Oter  unveröffentlichte«  Tatsachenmaterial  über  die  große  Rettungs¬ 
aktion  mit  Transportnach weisen,  t. rollformst.  Ml  Selten 

Das  Oder-Neiße-Problem  .  .  .  14,80 

oeuhlchUlrhe  Itetrarhtnngen  nnd  Überlegungen 

Fremder  bist  du  mein  Bruder  .  .  10,80 

Ein  ergreifende«  Wiedersehen  In  der  Betaut,  m  ZeHfcnuagoa 

Königsberg  in  Preußen  .  .  .  .  26,80 

Oesehkht*  einer  europllschen  »Udt.  Hl  Setten 

Bildband  Königsberg  ....  23.00 

Da  Buch  dar  Erinnerung  mit  Hiadtplan 


REUSSEN  GR 

Du  mein  Masuren . 6,80 

Eines  der  schönsten  Bücher  von  Skowronnek 

Schönste  Sagen  aus  Ost- 

und  Westpreußen . 6,80 

nebst  rnhlrelchen  lllnstmttonan.  I»  »eiten 

Die  Sporck'schen  Jäger  .  .  .  12,00 

Dieser  Roman  hllt  den  Leser  ta  Atem,  SM  Seiten 

Ostpreußisches  Panorama  .  .  26,80 

Die  Heimat  lebt  In  diesen  eindrucksvollen  KrtAhlungen 

Von  Häusern  und  Höfen  daheim 
klfngt's  nach . 7,60 

Knßh  langen  von  Charlotte  Kyrcer 

Blick  von  den  Zinnen . 14,80 


in  Wort,  Bild  und  Ton 


Wappenflasche  Ostpreußen  .  .  14,80 

mit  11  eingebrannten,  farbigen  Wappen 


Gedeck  Ostpreußen . 14,50 

Ts»»«  mit  Tmnnenhergdrnkmal  und  KOnlgsberger  Wappen,  Kuchen- 
teller  mit  »  Wappen  Ostpreußen«  gg+g 

dieimat  -  Langspielplatten 
Ich  bin  ein  Preuße . 8,00 


Buderdcm  .Deutschland,  Deutschland  Aber  all  es*  und  ander«  Kein» 
stundenlleder.  11  Minuten  Spieldauer 

Lieder  aus  Ostpreußen  ....  8,00 

I-and  der  dunklen  Wilder,  KreuarUte rfanfare,  Xnnchen  von  Tharau. 
Fuhr  aus  Königsberg.  Zogen  ein«!  fünf  wilde  »chwAnr,  Es  dunkelt 
schon  In  drr  Heide.  An  drr  Weichsel  gegen  Osten.  13  Mm,  Spieldauer 


Graf  rtnehenatetn  eralhlt  besinnlich  and  heiter 


Elche  am  Meer . 

GehOrt  tu  den  »tandardwerhen  unterer  Heimat 

16,80 

Der  leichte  Stein . 

Ein  Roman  um  Liebe  und  Bermteln,  in  »eiten,  neu 

KANT-Brevier . 

SM  Belten,  Anmerkungen,  Regtaler,  früher  ILM 

16,80 

6,80 

Erste  Liebe  des  E.T.  A.  Hoffmann 

AH-KOnlgsberger  Erinnerungen,  früher  Mß 

Uhlenflucht . 

nie  »tunden  des  Hpukhaften.  3M  gelten 

4,25 

9,80 

Luchterne  Vögel . 

9,80 

Heinrich  von  Plauen . 

:  R|nd«,  Md  Setten,  auch  ein  Geschenk  für  dl«  Jugend 

19,80 

Geschenke  mit  Zeichen  der  &ieimnt 

Andenken  -  Silberlöffel  .  .  1 

mit  allen  Wappen  der  oetpreußlsthen  Heimatstädte 

^9,50 

Andenken  -  Zuckerschaufel  (siibtr)  11,50 

mit  allen  Wappen  der  e*tprenßlschen  Heimatstädte 

Silberarmband  für  Anhängerchen  4,70 

Wappenanhängerchen(sitt>*r) .  . 

alle  Wappen  der  ostprenßlschen  HelmaurUdt«  vorhanden 

2.50 

MOBILE  Ostpreußen . 

12,50 

Holzwandteller  f.  alle  Heimatstädte  1 8.50 

N  cm  ß,  mit  handges-lglem  Messingwappen 

ßea  toll  satt»!  t  (Bl'.to  auiachmMden  und  aut  Postkarte  klt>benf| 

A..DVG  Paul  Rosenberg2301  Klausdorf 

Ich  bestell«  gegen  Rechnung  " 
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S'.raJJr 


13.  Marz  1971  /  Folge  1 1  /  SditelÄ*  .• 


IMS  Dftpnufimblaii 


Aktuelles 


'  t  i  *  •* 

Unsere  Spätaussiedler-  ••  _  .. 

- - -  Eine  unverpackte  Zeitung  . . .  . 

Lh  *  1  #  a  #  .  .  .  isl  nicht  jedermanns  Sache  —  viele  Leser 

' _ .  I  I  VJ  P|H  /  |  f  I  f~\  <  />  I  y  |  wünschen  die  Zusendung  ihres  OstpreuRenhlat- 

CzCJV«.  vlv  1  W  Uj  ICll  1  Iv  CI  LvTl  1  •  les  unter  Streifband  Wir  erfüllen  solche 

U  ..  ,  Wünsche  gern,  doch  erfordern  sie  mehr  Arbeits- 

zu  anq  «che  Antwort  auf  das  Telegramm  von  Reinhold  Rehs  —  Für  Abhilfe  sorgen!  Vorgänge  für  unsere  Vertriebsabteilung  und 

kosten  auch  mehr  Porto.  Wir  mochten  deshalb 

Mamburg  Wie  das  Oslpreußenblatt  in  Fol-  der  nur  m  •>  ci,,„a„„  . .  .  .  ,  ,  unsere  Streffbandbezieher  darauf  aufmerksam 

qe  8  von)  20  Februui  aul  Seile  k  herir«,.  .  ui  a  /iUf  ta-  2  s>urtden  dauernde  Aulenthalt  in  Wendungen  zu  versehen,  wie  sie  seit  langem  .  „  .  .. 

der  Sprecher  der  Lrndsmannsrhar.  «h  den  der  Bahnholsmission  zumutbar  ist.  gewährt  wurden.  Einer  schematischen  Behänd-  mad,en'  daB  a,,d>  für  dlese  Versandform  vom 

Reinhold  Rehs  in  Telenrammo  S  ')Ieu  ,  n'  ,e.Se.  ^dume  bclinden  sich  zwar  in  einem  un -  lung  mögen  dann  die  Räume  im  unterirdischen  ••  April  an  eine  Mehrbelastung  auf  uns  zu- 

innenminister  Genscher  und  iur  ,er‘ri>i  sehen  ehemaligen  Luit  schulzbunker,  sind  Luftschutzbunker  »zumutbar“  erscheinen,  weil  kommt.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  kostet  das 

....  '•«nwner  und  den  Ministerora-  tedoch  was.  che  ,,„a  a..»c u~r.un  _  . . . . jj.,  .  .  . 


innenminisier  Cjenscher  und  den  Ministerprä- 
sidenten  des  Landes  Niedersachsen,  Kübel,  we¬ 
gen  des  Empfangs  und  der  Betreuung  der  Spät¬ 
aussiedler  auf  ihrer  ersten  Station  in  West- 


jedoch  was  die  Größe  und  Ausstattung  belrilll  sie  von  den  ostdeutschen  Spätaussiedlern  nicht 
nicht  zu  beanstanden.  Hinzu  kommt,  daß  die  flusdrüklidi  beanstandet  wurden 
?"l?l',erl°8igkeit  wegen  des  nächtlichen  Aulent-  Gewiß  bedarf  der  finanzielle  Aufwand  sorg- 

l'nlloc  \rrt  n  rin.  Vf/J.»-./.  1,1  . 1 r  ■/ 1 _ _ 1 1 • 


Oslpreußenblatt  bei  Versand  im  Inland  unter 
Streifband  3,80  DM.  Voraussetzung  dafür  ist. 


£=Upro ^strer^t u^n„Ä:  «issr s;s:z:nX7i:s:  -•* d,rek' - dip 

lidi  tim  Prüfung  und  Abhilfe  gebeten  Die  erste  inu  durrh^unnnm***'*  ltauml'cbkeilen.  k°nn.,el>  Pen  darüber  auseinanderzugehen,  was  denn  ein  '  ertriebsabtellung  gezahlt  werden.  Wir  bitten 
Antwort  kam  von  dem  Niedersächsisrhen  Min,  unangemessene  hohe  linanztelle  Aul-  »unangemessen  hoher“  Aufwand  ist  für  Mit-  unsere  Streifbandabonnenten,  bei  der  nächsten 

ster  für  BuTKk-sanqelegenheiten  in  VertretUno  Den  cVrlnnk*  erlun^"H  gestellt  werden  .  .  mensdien,  die  nach  jahrzehntelanger  Trennung  Cberweisunq  daran  zu  denken,  daß  im  voraus 
. . .  r».  n.y  .  ln  v.tr>ri'lirnq  Den  Gedanken,  die. Dbersiedler  in  anderen  ,,,  ihrem  Vnttn  Irnm  mr»n  H  if  rfpn  npcuranpn  rliir.  .....  .....  .... 


“LU  «MI  riuiumi  und  AOnilte  aobpton  Dip  örOo  nur  _ _  uu,u“c'  aiwciiiumicituycucti,  uciiii  ew 

Antwort  kam  von  dem  Niedersächsisdien  Min,.  inangemessene  hohe  hna. nzie. Ile  Aul-  »unangemessen  hoher“  Aufwand  ist  für  Mil- 

ster  für  BuiKlesanqelegenhedten  in  Vertretimo  Den  C Zinnie  ''nuna\‘^g  des  elll  werden  .  .  mensdien,  die  nach  jahrzehntelanger  Trennung 
gezeichnet  von  Dr  Riege  Tn  die^m  Sd^re  h^n  P—  Ged°nken'  d,e  Dberus,ed^r  a"d<Lre"  *U  ihrem  Volke  kommen  dürfen.  Deswegen  dür- 
an  den  Sprecher  heißt  e-,  unter  inHerem.  '  .  n  unlcrzubrm</en.  hübe  ich  auch  deshalb  fe  es  auch  nicht  gerade  verfrüht  sein,  wenn  jetzt 

Bei  Wer  fie/rei  w  4.  '  weder  •verfo/gf,  weil  damit  gerechnet  wer-  erst  un(j  paci,  Beginn  der  so  viel  gerühmten 

. fl'  R„hnh  i  9  dUrCh  CJe,  Deu,sche  Evange-  den  muß,  daß  in  Kürze  durch  den  Einsatz  von  Umsiedlung  nach  „bahnbetrieblichen“  Besserun- 
hsche  Bahnho  smission  sind  lediglich  zu  Beginn  Sonderzugen  bereit ?  ab  Bahnhol  Braunschweig  gen  gesucht  wird.  Die  ostdeutschen  Milbürger 
der  Ubersiedlungsaktion  einige  Engpässe  aul-  die  Betreuung  in  diesen  Unterkünlten  lortlal-  wurden  inzwischen  im  Amtsdeutsch  zu  »Uber- 
gelrefen,  soweit  es  sich  um  die  Versorgung  mit  Wlr(l  Selbst  Wenn  der  Einsatz  solcher  Son-  Siedlern“.  Diese  neue  Wortschöpfung  soll  wohl 
Nahrung8-  und  Erlrischungsmitleln  handelt.  Vn-  derzüge  nicht  erreicht  werden  sollte,  isl  schon  die  verbreitete  Vorstellung  bestärken,  daß  es 

aus  balinbelrieblichen  Gründen  damit  za  rech-  sich  um  Irgendwelche  Fremde  aus  dem  Ausland 


mensdien,  die  nach  jahrzehntelanger  Trennunq  Überweisung  daran  zu  denken,  daß  im  voraus 
zu  ihreni  Volke  kommen  dürfen.  Deswegen  dür-  qezahlle  Abonnementsgebühren  vom  1.  April 
fe  es  auch  nicht  gerade  verfrüht  sein,  wenn  jetzt  .  .  _  . 

erst  und  nach  Beginn  der  so  viel  gerühmten  an  auf  don  ne,1‘‘n  Be,ra9  verrechnet  werden, 
t  msiedlung  nach  „bahnbetrieblichen  Besserun-  mer  noch  einmal  die  Kosten  für  die  verschie- 
üflL9.!8“?'  Wird  DiC  °sld6"'s®*n  Mitbürger  dene„  Abonne„,entsforme„: 


Arhhino  ^nötans&iorllorl  ll,r  die  Weiterlahrt  nach  Friedland  benutzt  wer- 

/vtntiing  ^paiaussieaier !  den  Aann  die  ejnen  lüngeren  Aufen,h ai,  /„  H„n. 

Der  Studentenbund  Ostpreußen  veranstaltet  "'"iZil  t  u  .  ,  ,  .  . 


neu,  daß  in  Kürze  eine  andere  Zu gverbindung  handelt,  die  nun  hier  eine  Bleibe  suchen 
lur  die  Weilerlahrt  nach  Friedland  benutzt  wer-  tin.<»rD  n„ 

den  kann,  die  einen  längeren  Aufenthalt  in  Han-  .  H  ,  ,  .|f  ..  s  „  :  e. 

"  lenden  das  Geluhl  zu  vermitteln,  daß  sie  als 


uer  aiucieniennunci  ustpreußen  veranstaltet  ,  ,  .  .  ,  . 

eine  Eingliederungslaqung  für  flpätaussiedler.  Z  ™e!,deh  a,“ch  "*sbe*onde'e  bel  el' 

die  Oberschüler.  Abiturienten  und  Studenten  "Verholten  Ansdiwellen  der  übersiedler- 

sind.  Sie  findet  vom  2  April  (abends)  bis  zum  Ä  dW“r  Sor?he  lrafe"’  o  ZT  Be,reuun9  deJ 
4.  April  (mittags)  im  Oslheim  in  Bad  Pyrmont  r  hc/^dler  wahrend  des  Bahntransportes  nicht 
statt  und  beschäftigt  sich  vornehmlich  mit  den  7M  beanstanden  ist 

örtlichen  und  fachlichen  Möglichkeiten  der  ein-  Zu  diesem  Schreiben  halten  wir  folgende  An- 
zelnen  Studienfächer,  mit  den  Problemen  der  merkungen  für  notwendig: 

Studienfinanzierung  und  den  sozialen  Hills-  Eine  „mensaüiche  Regelung“  für  unsere  Mit-, 
einrichtungen  für  Studenten.  Soweit  Platz  vor-  büfger,  die  noch. unter  polnischer  Verwaltung 
häiicfen  ist,  sind  Abiturienten,  die  nicht  Spät-  in  Ostpreußen  oder.  Schlesien  leben,  wurde  als 


Landsleute  zu  ihresgleichen  kommen. 
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KULTURNOTIZEN 


«ussledler  sind,  ebenfalls  herzlich  eingeladen. 

Tagungsbedingungen:  Unterkunft,  Verpfle¬ 
gung  frei.  Fahrtkosten  (Bahnfabrkarte  2.  Kl.) 
wird  ersetzt.  Teilnehmerbeitrag  15  DM. 


zentrale  Begründung  für  die  Unterzeichnung  Zum  Agnes-Miegel-Haus  soll  das  Gebäude  am  dem  Künstlerkreis  um  Herwarth  Wahlen  an,  der 
des  Warschauer  Vertrages  mit.seinen  Territorial-  Rande  des  Kurparks  in  Bad  Nemidorf  werden,  den  Namen  .Sturm'  trug.  Später  wirkte  er  als 
Verzichten  angeboten.  Die  geringe  Zahl  der  'n  dom  die  Dichterin  mit  ihren  beiden  Getreuen  selbständiger  Werbegraphiker.  Erst  spat,  nach 
bisher  im  Bundesgebiet  eingetrof/enen  Ostpreu-  bis  zu  ihrem  Tode  lebte.  Wie  der  gesdiältsfüh-  dem  Zweiten  Weltkrieg,  begann  er  wieder  zu 


bisher  im  Bundesgebiet  eingetrof/enen  Osfpreu- 


dem  Zweiten  Weltkrieg,  begann  er  wieder  zu 


ßen,  Pommern,  Brandenburger  oder  Schlesier  rende  Vorsitzende  der  Agnes-Miegel-Gesell-  malen  und  schuf  Bilder  mit  symbolischen  Gehalt 

„Al.  ./»  • _ •  _  Ul.Mi.  ...  _ L  * 


Anmeldungs-  und  Auskunftsadresse:  stud.  iur,  jst  bisher  kein  Beweis*  daß  die  in  Warschau  sdiaft,  Eridi  Grimoni,  mitteilte,  ist  es  recht- 
Gisela  Krohn,  87  Würzburg,  Innerer  Graben  51,  ausgesprodienen  Reditsyerzichte  audi  nur  einem  zeitig  zum  92.  Geburtstag  der  Dichterin  gelun- 


Tel.  (09  31)  5  35  44. 


in  einer  ganz  eigenen,  von  jeder  modernen  Stil- 
1  richtung  unabhängigen  Malweise.  Einige  dieser 


geben  könnten. 

mittelbar  nach  Bekanntwerden  dieses  Zustandes  Um  so  wesentlicher  wäre  es,  daß  die  amtlichen 
■  durch  Fressemitteilungen  habe  ich  in  Verbin -  Stellen  hierzulande  über  eine  formell  zureichen- 
dung  mit  der  Bundesbahndireklion  Hannover  de  Behandlung  hinaus  den  eintreffenden  Deut¬ 
end  der  Verwaltung  der  Landeshauptstadt  Han -  sehen  deutlich  machten,  daß  sie  hier  als  gleidi- 
nover  ohne  Rücksicht  aul  Zuständigskeitsl ragen  berechtigte  Mitbürger  herzlich  willkommen 
li Ir  Abhilig  gesorgt.  Im  übrigen  sind  die  von  der  sind. 


Bruchteil  der  deutschen  Staatsbürger  in  den  den,  das  Haus  zu  kaufen,  und  zwar  mit  Hilfe  Arbeiten  konnten  wir  unseren  Lesern  im  Ost- 
Oder-Neiße-Gebieten  ihre  Freizügigkeit  wieder-  privater  Spenden  aus  dem  großen  Kreis  der  preußenblall  vorstellen.  Jetzt  folgte  er  seiner 
fben  könnten.  Freunde  und  Verehrer  von  Agnes  Miegel.  Der  geliebten  Lilyfrau,  die  ihm  im  Tod  voraufgegan- 

Um  so  wesentlicher  wäre  es,  daß  die  amtlichen  noch  verbleibende  Rest  der  Kaufsumine  soli  gen  war,  in  die  Ewigkeit,  über  Leben  und  Werk 
eilen  hierzulande  über  gine  formell  zureichen-  ebenfalls  durch  Spenden  aufgebracht  werden  des  Künstlers  und  sein  Erinncrungsbuch,  das 
,  Behandlung  hinaus  den  eintrefferiden  Deuf-  ^as  ^aUs  wird  der  Forschung  um  das  Werk  der  kurz  vor  seinem  Tode- erschien,  werden  wir  in 
hen  deutlich  machten,  daß  sie  hier  als  gleich-  9ro0en  ostpreußischen  Dichterin  dienen.  Kürze  berichten. 

‘rechtigte  Mitbürger  herzlich  willkommen  Heinrich  v.  Boddien,  Maler  und  Graphiker.  Über  Leben  und  Werk  des  Malers  Lovis  Co¬ 
nd.  starb  im  Alter  von  76  Jahren  in  Hamburg.  Nach  rinth  spricht  Hbrst  Behrend  am  Freitag.  12.  März, 

Gerade  diesen  Eindruck  vermag  das  Schrei-  dem  frühen  Tod  beider  Ellern  wuchs  der  in  19.30  Uhr,  in  der  Bibliothek  des  Hauses  der  ost- 


Bahhhoismishion  bei  mir  heanlraglen  Zuwen-  Gerade  diesen  Eindruck  vermag  das  Schrei-  dem  frühen  Tod  beider  Ellern  wuchs  der  in  19.30  Uhr,  in  der  Bibliothek  des  Hauses  der  ost- 
duttgen  seil  1964  (bis  aul  einen  Fall  im  Jahre  ben  des  Niedersächsischen  Ministers  nicht  zu  Potsdam  Geborene  auf  dem  Familiengut  der  deutschen  Heimat  in  Berlin  —  Wir  weisen  heute 
lg 67)  in  Vollem  Umlange  bewilligt  worden.  Ich  vermitteln.  Denn  anscheinend  begnügt  man  sich  Boddiens  in  Leissieuen  bei  Alienburg,  Kreis  schon  darauf  hin,  daß  vom  20.  März,  bis  zum  18 
habe  auch  untersuch!,  ob  die  Räume  für  die  Be-  damit,  die  praktische  Durchführung  der  Bahn-  Wehlau.  auf.  Im  Ersten  Weltkrieg  begann  er  als  April  im  Ausstellungssaal  des  Hauses  Ölbilder  ' 
Ireuung  ausreichen  und  hierbei  Jeslgeslellt,  daß  liofsinission  zu  überlassen  und  diese  mit  Zu-  Verwundeter  zu  maleil  und  schloß  sich  spater  and  Aquarelle  des  ^kürzlich  verstorbenen  Königs- 

_ _ __ „ » _ ^ «» __ ^ a, mmm ^ ^ Bergers  Max  LiOdh  zu  sehen  sind 

Dr.  Karl  Pempelfort,  vielen  unserer  -Leser  als 

RUN DFUNK  UND  FERNSEHEN  =?ÄS5ä3S= 

1  ■■  ■"  Kriege  wirkte  er  als  Intendant  des  Bonner  Stadt- 

ÜÖRFUNK  Dienstag,  16.  März  1971  ......  ,  ,  'T  ^Uhr.  Norddeutscher  Run dlunk t.  3.,  Pro-  .ä'^nTau^in' F.KhkriTen' ^^11^^80" Trfoly 

m.  505  Z”%zssz  er  lÄ'Jtr“  isäs  ts nr  n “r 

».»  Uh,,  mtmk.  1.  Programm:  VolWedm  Morn.  Do.UnMg.hg  Pol,™  mgiS.hu,  »IS  Ul/,  H„.i^,tla’dlhnk  2  P.og,., mo,.  .,»h,  ■„  ,ß  Plo„.„  „.giurtt«“;  S».  li. 

«-  Toarottooa.  «  «u.  Pomm.io  uoh  JSSÄlfÄ1“  ^  "  — «  >N»  -  . . .  . . . . . 


“Hörfunk 

Sonntag,  14.  März  197t 

7.15  Uhr.  Südtunk.  I.  Programm:  Volkslieder 
and  Tanzweisen,  u.  a.  aus  Pommern  und 
Ostpreußen. 

9.05  Uhr,  Westdeutscher  und  Norddeutscher 
Rundlunk,  I.  Programm:  Unteilbares 
Deutschland 

.  9JiO.Uhr.  Norddeutscher  Rundlunk.  2.  Pro- 
’  gramm:  Aus  unserem  mitteldeutschen 
Tagebuch. 

11.30  Uhr.  Radio  Bremen.  Hansawelle:  Die  drei 
Hunde.  Ein  Zaubermärchen  aus  Sieben¬ 
bürgen. 

17.45  Uhr.  Deutschlmidtunk:  Politische  Bücher. 

Montag,  15.  März  1971 

K  10.30  Uhr.  ifessischer  Runiliunk.  2»  Programm: 
Für  den  Hörer  über  50. 

10.30  Uhr,  Westdeutscher  Rundlunk,  3.  Pro¬ 
gramm:  Stalin.  Die  großen  Säuberungen 
1936 — 1938  ISchullunk). 

12.10  Uhr,  Norddeutscher  Rundlunk,  3.  Pro¬ 
gramm:  Aul  einer  Ordensbürg  um  1400 
ISchullunk).  * 

21.15  Uhr  Deulschlandtunk:  Blick  nach  drüben. 
Aus  mitteldeutschen  Wochenzeitungen. 

22.15  Uhr.  Radio  Bremen,  liansawelle:  Zwischen 
Berlin  und  Peking.  Beiträge  aus  der  kom¬ 
munistischen  Welt. 


sstandsaufnahme:  V  ertriebene 

irnsehsendung  am  31.  März,  20.15  Uhr 

völn  —  Unter  de«.  Arbeitstitel  -Vertriebene“ 
II  das  WDR-Zeitgeschehen  in  einer  umfassen- 
n  Dokumentation  an  die  Ursachen  und  den 
ginn  der  Vertreibung  der  Deutschen i  aus  den 
/gebieten  erinnern,  über  die  E,"9,'ed®r“"9 
r  Vertriebenen  in  die  Bundesrepublik  berich 
i  und  sich  mit  der  Politik  der  Vertriebenen- 
rbände  in  jüngster  Zeit  auseinander  setzen 
Die  Fernsehsendung  »Vertriebene  wird  u.  a 
s  Filmbeiträgen  bestehen,  die  ^ 
ilpreußenblatt,  Hamburg,  ^ssen  Drukere 
utenberq,  Leer,  einer  örtlichen  Gruppe  der 
ndsmaniisdiaft  Ostpreußen  (Leer  OslfnesUncB 
d  mit  sudetendeutsehen  .Qlashferstejlern  ta 
leinbadi  bei  Bonn  beschafUgen  lm  Slud.o 
1  werden  Politiker  und  Journalisten  au  d 

/tragen  Stellung  nehmen.  Werner 

Die  Redaktion  der  Sendung  hat  Hein . 
ibner,  der  zusammen  mit  AuUiren  de^ARD 
e  Beiträge  kommentieren  wird  R  g  ß  r 
chen  Maa$s. 


Dienstag,  16.  März  1971 

9.05  Uhr.  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundlunk,  1.  Programm:  Zur  Geschichte 
Polens.  Der  Untergang  Polens  1939  ISchul¬ 
lunk).  c  , 

20.25  Uhr,  Deulschlandtunk:  Der  kaiserliche 
Reichstag.  Ernst  Deuerlein  erinnert  an  die 
cfsle  Reichstagssitzung  vor  100  Jahren. 

22.10  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundlunk,  I.  Programm:  Untergrundpresse 
in  der  Sowjetunion.  '  r 

Mittwoch,  17.  März  1971 

8.15  Uhr,  Radio  Bremen,  Hansawelle:  Such¬ 
dienst. 

11.00  Uhr.  Norddeutscher  Rundtunk,  3.  Pro¬ 
gramm:  Zur  Geschichte  Polens.  Der  Unter¬ 
gang  Polens  1939  fSchuliunk). 

16.15  Uhr.  Westdeutscher  Rundlunk.  2 ■  Pro¬ 
gramm:  Zwischen  Rhein  und  Oder.  Prol. 
Günter  Grundmann:  Schloß  Fischhausen. 

17.45  Uhr,  Bayerischer  Rundlunk:  Das  ostdeut¬ 
sche  Tagebuch,  v  ,• 

Donnerstag,  18.  März  1971 

6.05  Uhr.  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundlunk,  I.  Programm:  Stalin.  Die  gro¬ 
ßen  Säuberungen  1936—1938  ISchullunk). 

14.05  Uhr.  Südlunk.  2.  Programm:  Suchdienst. 

15.30  Uhr.  Sender  Freies  Berlin,  2.  Programm: 
Der  verlorene  Frieden.  Das  Miüuhner 
Abkommen  ISchullunk). 

15.40  Uhr,  Westdeutscher  Rundlunk.  '2.  Pro¬ 
gramm:  So  klingl’s  bei  uns  in  der  Ukraine. 

18.50  Uhr,  Deutsche  Welle:  Die  Glocken  vom 
Dom  zu  Breslau. 

20.15  Uhr.  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundlunk,  I.  Programm:  Piroschkas  En¬ 
kel.  Notizen  und  Originalaulnahmen  einer 
Ungarnreise. 

Freitag,  19.  März.  1971 

9.05  Uhr,  Der  verlorene  Frieden.  Das  Münch¬ 
ner  Abkommen  .(Schullunk). 

14.05,  Uhr,  Deulschlandtunk:  Die  Intellektuellen 
in  Mitteldeutschland. 

15.00  Uhr,  Norddeutscher  Rundlunk,  3.  Pro¬ 
gramm:  Suchdienst. 

15.05  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundlunk,  1.  Programm:  Das  Leben  nach 
60.  Berichte  und  Inlormationen  für  die 
allere  Generation. 

Sonnabend,  20.  März  1971 

13.45  Uhr.  Westdeutscher  und  Norddeutscher 
Rundlunk,  I.  Programm:  Alle  und  neue 
Heimat.  Dr.  Herbert  Hupka:  Oberschlesi- 
sihe  Abstimmung. 

15.30  Uhr,  Bayerischer  Rundtunk:  2.  Programm: 
Osteuropa  und  )vir.  Berichte.  Kommen¬ 
tare,  Meinungen. 


1 7.30  Uhr,  Norddeutscher  Rundlunk.  3.,  Pro¬ 
gramm:  Neue  Büchet*  Robert  Havemunn: 
Fragen  -  Antworten x —  Fragen. 

20.15  Uhr,  Hessischer  Rundlunk.  2.  Programm: 
Der  dritte  Frühling  danach.  Zur  Lage  der 
Intellektuellen  in  der  CSSR. 

FERNSEHEN 

Sonntag,  14.  März  1971 

15.00  Uhr,  ZDF:  kleines  Auto- ABC.  Junioren 
am  Steuer:  Diskussion  über  tinlatlgelähi- 
dung  jugendlicher  Jiraltiahrer. 

£1.15  Uhr,  ZDF:  Von  Anlang  an?  Bonn.  Prag 
und  das  Münchner  Abkommen.  Eine  Ana¬ 
lyse. 

Dienstag,  16.  März  1971 

17.10  Uhr.  ARD:  Weißer  Adler  totes  Feld. 
Polens  Gespllschait  im  Wandel.  Bericht 
von  Olrik  Breckoll  ( Wiederholung I. 

i 7.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die'üllere  Genera¬ 
tion:  Osteoporose  —  was  isl  das  eigent¬ 
lich?  Eine  Frau  mit  Herz  lür  Gastarbeiter- 
kinder.  Renteninlormation:  Kann  die 
Rente  gepiändel  werden  (Teil  II)? 

Donnerstag,  18.  März  1971 

19.00  Ohr,  ARD  ( Norddeutscher  Rundlunk,  Ra¬ 
dio  Bremen,  Sender  Freies  Berlin),  3.  Pro¬ 
gramm:  Vor  neuem  Anlang  (4).  Ein  Be¬ 
richt  über  die  Situation  alter  und  alternder 
Menschen  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land. 

20.15  Uhr,  3.  Programm:  Berlin  —  von  außen 
gesehen.  Eine  Dokumentation. 

Freitag.  19.  März  1971 

20.1 5  Uhr,  ARD:  Halb  Preußen  halb  Sachsen. 
Ein  Bericht  aus  der  .DDR". 


Völker  zwischen  Ost  und  West 

WDR-Dokumentalion  über  das  Schicksal 
der  baltisdien  Staaten 

lm  Juli  1941  —  vor  dreißig  Jahren  —  be¬ 
setzten  die  deutschen  Armeen  die  baltischen 
Staaten,  die  ein  Jahr  zuvor  von  den  Sowjets 
okkupiert  worden  waren.  Mit  der  wenig  be¬ 
kannten  Geschichte  Estlands,  Lettlands  und 
Litauens,  vom  Mittelalter  bis  hinein  in  die  heu¬ 
tige  Zeit,  beschäftigt  sich  eine  längst  überfällige 
Dokumentation,  die  Jost  von  Morr  (Chronos- 
Film,  Berlin)  für  das  WDR-Zeitgeschehen  z.u- 
sammenstellte.  Die  Redaktion  hat  Heinz  Wer¬ 
ner  Hübner.  Schwerpunkt  des  historischen  Rück¬ 
blicks  ist  die  Zeit  von  1919  bis  1945.  Die  Chro- 
nos-Film  drehte  auch  den  vielen  Landsleuten 
bekannten  Film  »Königsberg“.  H.  Z. 


Bildungschancen  für 
junge  Erwatbsene 
Neuer  Lehrgang  in  Rastede 

Rastede  Die  Heimvolkshochschule  bietel 
jungen  Erwachsenen  in  einem  Lehrgang  vom 
15.  April  bis  zum  30.  Juli  die  Möglichkeit  zur 
Vertiefung  des  Allgemeinwissens,  Weiterbil¬ 
dung  im  Beruf,  Orienlierung  in  Lebensfragen, 
Vorbereilungshilfen  für  Prüfungen,  Grundlehr- 
gänge  für  die  Dorf  helfet  in.  Kosten  monatlich 
120, —  DM.  Prospekte  durch  die  Heimvolkshoch¬ 
schule  Rastede,  2902  Rastede-Hankhausen  i.  O., 
Telefon  0  44  02/22  39.  H.  R. 


Ostpreußen  wird  gut  vertreten 

Dr.  Pirkl  berief  Präsidium 

des  Hauses  des  Deutsdien  Ostens 

München  —  lm  Haus  des  Deutschen  Oslens 
überreichte  Arbeits-  und  Sozialminister  Dr.  Fritz 
Pirkl  anläßlich  der  konstituierenden  Sitzung  des 
Präsidiums  den  von  ihm  berufenen  Mitgliedern 
die  Bestellungsurkunden.  Die  Mitglieder  sind: 
Universitatsprofessor  Dr.  Karl  Bosl,  geschafts- 
führender  Direktor  des  Collegium  Carolinum; 
Oberlehrer  Josef  Heinrich,  Bad  Windsheim,  Lan¬ 
deskulturreferent  der  Sudetendeutschen  Lands¬ 
mannschaft;  Lehrer  Dieter  Hüttner,  München, 
Vorsitzender  des  Landesverbandes  der  Deut¬ 
schen  Jugend  des  Ostens  (DJO);  flauptlehrer 
Josef  Schmidt,  Moosburg,  Vorsitzender  der  Lan- 
desarbeitsgemeinschaft  Bayern  für  Ostkunde 
im  Unterricht  (für  die  Landsmannschaft  Schle¬ 
sien)  und  Universitätsprofessor  Dr.  Hans- 
Joachim  Schoeps,  Erlangen,  für  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Zum  Vorsitzenden  des  Präsi¬ 
diums  wurde  Professor  Bosl  gewählt;  zum  Ge¬ 
schäftsführer  des  dem  Ministerium  für  Arbeit 
und  Sozialordnung  unterstehenden  Hauses  des 
Deutschen  Ostens  berief  der  Minister  den  Sude- 
tendeutsdien  Albert  Karl  Simon.  Dem  Kurato¬ 
rium  des  Hauses  gehört  als  Vertreter  der  Ost¬ 
preußen  Lm.  Erich  Diester,  München,  an  B.  S, 
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Ithc  gratulieren. . . 


Ein  Wort  an  unsere  Akademiker 


zum  92.  Geburtstag 

Wölky,  Elisabeth,  aus  Korsdien,  Hotel  Deutsches 
Haus,  jetzt  3381  Bredelent  94b,  am  16.  März 

zum  91.  Geburtstag 

Radschuweit,  Paul,  Hauptlehrer  und  Präzentor,  aus 
Norkitten,  Kreis  Insterburg,  jetzt  zu  erreichen  über 
Dletridt  von  Mickwitz,  48  Bieleleid,  Feldslraße  04. 
am  10.  März 

zum  90.  Geburtstag 

Feiler,  Wilhelmine.  aus  Lydt,  jetzt  2057  Geesthacht, 
Hugo-Otto-Zimmer-StraUe  59,  am  18.  März 
Permin,  Paul,  aus  Angerburg,  jetzt  2408  Timmen¬ 
dorferstrand,  Otto-Langbehn-Straße  9.  am  19.  März 
Röse,  Marie,  aus  Liska-Schaaken,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  2171  Wohlenbeck,  am  17.  März 

zum  89.  Geburtstag 

Fidrldi,  Hedwig,  geb.  Leymann,  aus  Pr.-Eylau,  Lodi- 
mannstraße  17,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Martha 
Albrecht,  337  Seesen,  Gartenstraße  31,  am  12.  März 
Sbresny,  Marie,  aus  Siegersleld,  Kreis  Lyck,  jetzt 
636  Friedberg,  Seewiese,  am  18.  März 

zum  88.  Geburtslag 

Blank,  Johanna,  aus  Schönbruch,  jetzt  3101  Habig¬ 
horst,  Am  Ring  2,  am  19.  März 
Clrkel,  Ottilie,  geb.  Drawort,  aus  Breltenlelde,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  4607  Brambauer,  In  den  Hülsen 
Nr.  33.  am  18.  März 

Llllenthal,  Auguste,  aus  Neidenburg,  Töplcrberg  1 
Nr.  18,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Heinz,  282  Bremen- 
Lesum,  Kränholm  3 

zum  86.  Geburtstag 

Jegollka,  Wilhelm,  aus  Reitzenstein,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  Jetzt  48  Bieleleld,  Baumheide  33,  am  17.  März 
Jonatb,  Margarete,  geb.  Engelhardt,  aus  Lauban, 
Schlesien,  jetzt  31  Celle,  Eltzestraße  14,  am  17.  März 
Reimann,  Charlotte,  geb.  Grönlng,  aus  Schule  Rothen¬ 
feld,  Kreis  Labiau,  jetzt  8581  Trunsdorf,  Post  Büs¬ 
bach 

Roßmann,  Lisbeth,  geb.  Kosudi,  aus  Königsberg, 
Schleusenstraße  5,  jetzt  3501  Wichdorf,  Schulstr.  7, 
am  3.  März 

Sdiaefer,  Gertrud,  geb.  Schaar,  aus  Tilsit,  Gold¬ 
schmiedestraße  24  25,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Ilse 
Marqua,  5  Köln  60.  Eisenachstraße  40.  am  15.  März 
Szymanskl.  Josef,  aus  Schwirgstein,  Kreis  Osterode, 
jetzt  28  Bremen  44,  Stiltungsweq  87.  am  12.  März 

zum  85.  Geburtstag 

Behrendt,  Amalie,  geb.  Sawitzki,  aus  Mohrungen. 
Fleischerstraße  l,  und  Grünfließ,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  bei  ihrer  Toditer  Anni  Goetz,  3572  Stadt 
Allendorf,  Niederkleiner  Straße  7.  am  20.  März 
Bludszus,  Emma,  aus  Memelwalde,  Kreis  Tilsft-Rag- 
nit,  letzt  24  Lübeck.  Brandenbaumer  Landstr.  222, 
am  9.  März 

Eckerl,  Hcinrlctte,  geb.  Lalla,  aus  Angerburg,  jetzt 
316  Lehrte,  Markscheider  Weg  2,  am  19.  März 
Gerber.  Helen«,  geb  Paulukat,  aus  Werben,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  463  Bochum-Gerthe,  Westerwald¬ 
straße  2,  am  12.  Marz 

Hein,  Johanna,  geb.  Schweriner,  aus  Königsberg, 
Dinsterstraße  9,  jetzt  24  Lübeck.  Schönböckener 
Straße  44'48,  a*n  20.  März 
Kling,  Therese,  aus  Lyck,  jetzt  3103  Bergen,  Post¬ 
fach  30,  am  17.  März 

Maaß,  Otto,  Zollbeamter  i.  R.,  4us  Deinen.  Kreis 
Schloßberg,  Jetzt  205  Hamburg  80,  Ladenbedcer 
Furtweg  33,  am  4.  März 

Petelkau,  Marie,  aus  Liebstadt,  Gärtnerei,  jetzt  bet 
ihrer  Tochter  Irene  Langhagel,  3  Hannover,  Jakobi¬ 
straße  17,  am  12.  März 

Poerschke,  Karl,  Schmiedemeister,  aus  Bäslack,  Kreis 
Rastenburg,  letzt  59  Siegen-Kaan-Manenbom.  Am 
Langen  Nr.  32,  am  10.  März 
Schlicker,  Robert,  Stadtobcrsekrotäi  i.  R..  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Arnoldstraße  7,  jetzt  7418  Melzingen, 
Fasanenweg  5,  am  15.  März 
Swlllims,  Otto,  Bäckermeister,  aus  Kuckemesse,  Kreis 
Elchniederung,  Tilsiter  Straße,  Jetzt  bed  seiner  Toch¬ 
ter  Christel  Schumacher.  7256  Merklingen,  Garten- 
straße  40,  am  6.  März 

Wletoska,  Luise,  aus  Langsee,  Kreis  Lyck,  jetzt  4971 
Ahlsen  122,  am  19.  Marz 

zum  84.  Geburtstag 

Neiß.  Luise,  aus  Lyck,  jetzt  1  Berlin  31,  Joachim- 
Friedrich-Slraße  51,  am  14.  März 
Paelzel.  Minna,  geb.  Rehs,  aus  Schönbom,  Kreis  Pr.- 
Holland,  Jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen 
über  Margarete  Conrad,  3352  Einbeck,  Weißdom¬ 
weg  14,  am  20.  März 

Reich,  Richard,  aus  Elbing,  jetzt  755  Rastatt,  Hinden- 
burgstraße  25,  am  18,  März 
Schmelz,  Berta,  aius  Neuenburg,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  2904  Sandkrag,  Moosweg  4,  am  5.  März 

zum  83.  Geburtstag 

Böttcher.  Auguste,  aus  Memel,  Jetzt  238  Schleswig, 
Hesterberg  6b,  am  15.  März 
Engels,  Alberl,  aus  Lyck,  Gaswerk,  jetzt  3057  Neu¬ 
stadt.  Wilhelm-Busch-Weg  20,  am  14.  März 
Kayma,  Marie,  geb.  ltzek,  aus  Gedwangen,  Kreis 
Neidenburg,  Jetzt  bei  ihrer  Toditer  Frau  Jerwin, 
2301  Dänischenhagen,  am  15.  März 
Krlschik,  Charlotte,  geb.  Dibowski,  aus  Alt-Werder, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  588  Lüdenscheid,  Im  Volks¬ 
feld  5,  am  14.  März 

Papst,  Fritz,  aus  Treuburg,  jetzt  31  Celle,  Blumlage 
Nr.  65a,  am  19.  März 

Spell,  Maria,  geb.  Blumenstein,  aus  Willenberg,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  4701  Rhynern.  Ostendorf  34,  am 
18.  März 

Skedzun,  Gustav,  Schmiedenleister,  aus  Groß  Ktmop- 
ken,  Kreis  Lotzen,  Seebausen,  Kreis  Angerburg, 
und  Eisenbart,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  509  Lever¬ 
kusen  UI,  Alte  Landstraße  86a,  am  14.  März 

zum  82.  Geburtstag 

Dannowski,  Fritz,  aus  Kutten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2091  Ramelsloh  Nr.  1,  am  17.  März 
Obersleller,  Bernhard,  aus  Lablau,  Jetzt  2051  Ham- 
burg-Blllwcrder,  Aul  der  Bojewiese  33,  am  19.  März 
Olschewski,  Luise,  aus  Lyck,  jetzt  3501  Esdienstruth, 
Waldhot  53,  am  19.  März 
Sawitzki.  Emil,  Fleischermeistor,  aus  Groß  Sobrosl, 
Kreis  Anqcrapp,  jetzt  65  Mainz-Mombach,  Köppel- 
straße  6,  am  18.  März 

Sypitzki,  Ida,  geb.  Schmidt,  aus  Pr.-Holland,  Berg¬ 
straße  1,  jetzt  23  Kiel  14,  Wahlostraße  22126,  Pflege¬ 
heim  Ost,  am  5.  Mär* 

zum  81.  Geburtstag 

Biernatzky,  Franz,  aus  Kolpakowen  (Garbassen),  Kreis 
Treuburg,  Jetzt  4234  Alpen,  Hocrstgener  Weg  B4, 
am  15.  März 

Bung,  Julius,  aus  Lyck,  jetzt  239  Flensburg,  Schleswi- 
ger  Slraße  26,  am  15.  März 
Druba,  lda,  aus  Zeysen,  Kreis  Lyck,  jetzt  46  Dort¬ 
mund-Eving,  Bäwische  Straßo  89,  am  15.  März 
Kröber,  Johanna,  aus  Königsberg,  letzt  75  Karlsruhe. 
Karlsruher  Straße  35.  am  15.  März 


Korn,  Minna,  aus  Königsberg,  Sackheimer  Garten¬ 
straße  6b,  jetzt  6481  Aulenau,  Post  Wächtersbach. 
Hinterm  Hein  186,  ain  14.  März 
Müller,  Maria,  geb.  Deffke.  aus  Insterburg,  Jetzt 
588  Lüdenscheid,  Breslauer  Straße  44,  am  11.  März 
Nettbobl,  Emma,  geb.  Deffke,  aus  Juiienfclde,  jetzt 
446  Nordhorn,  Lindenallee  82.  am  11.  März 
Neumann,  Minna,  aus  Angerburg,  Jetzt  3383  Harlinge¬ 
rode,  Neue  Meinigstraße  15,  am  19.  März 
Radecke.  Johanna,  aus  Königsberg,  Unterhaberberg, 
jetzt  4502  Bad  Rothenfelde,  Erpen-Lindenallee  18, 
am  14.  März 

Schreckling,  Friedrich,  aus  Birkenhöhe,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  234  Kappeln.  Schleswiger  Straße  6, 
am  17.  März 

Sobotta,  Wilhelm.  Kraftfahrzeug-  und  Vulkanlseur- 
meister,  aus  Osterode,  Friedrichstraße  18,  Jetzt 
407  Rheydt-Odenkirchen,  Talstraße  113,  am  15.  März 
Slrupat,  Wilhelmine,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  504  Brühl,  Wilhelmstraße  17,  am  19.  März 

zum  80.  Geburtstag 

Benger,  August,  Bauer,  aus  Pilhtpönen,  Kreis  Stallu- 
pönen,  Jetzt  bei  seinem  Sohn  Emil,  3091  Uenzen  110, 
am  14.  März 

Bogunski,  Marie,  geb.  Gelonek,  aus  Groß  Stamm. 

Kreis  Sensburg,  jetzt  3149  Schutschur,  am  12.  März 
Dzierzewskl.  Emma,  geb.  Kosdtlnskl,  aus  Osterode, 
Bölkestraße  3,  Jetzt  bei  ihrem  Sohn  Herbert,  2  Ham¬ 
burg  61,  Sachsenwog  lOe,  am  15.  März 
Fischer,  Anna,  geb.  Liedtke,  aus  Brasdorl,  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  1  Berlin  20,  Zeppelinstraße  35,  bei  Meyer, 
am  20.  März 

Glesbrecht,  Ulli,  verw.  Strahl,  aus  Königsberg,  Sdiröt- 
terstraße  35a,  jetzt  4  Düsseldorf,  Ulmenstraße  40, 
am  18.  März 

Grönbedc,  Wilhelm,  Inhaber  der  Firma  F.  W.  Grzy- 
beck  Holzgroßhandlung  und  Dampfsägewerke  Allen- 
stedn,  Lipnicken  und  Muschaken,  in  Allenstein. 
jetzt  837  Regen,  zu  erreichen  über  Gustel  Leyk. 
2  Hamburg  70,  Friedrich-Ebert-Damm  21a,  am 

14.  März 

Kleingärtner,  Oskar,  aus  Monothen,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  Jetzt  224  Heide,  Dr. -Lummer-Straße  4,  am 
28.  Februar 

Lipka,  Martha,  geb.  Kensy,  aus  Willenberg.  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  413  Moers,  lm  Schoerfeld  32,  am 
18.  Marz 

Moser,  Johanna,  geb.  Vorlaut,  aus  Auengrund,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  3091  Wittlohc  18,  am  19.  März 
Naujoks,  Karl,  aus  Mentau,  Kreis  Darkehmen.  jetzt 
3432  Großalmerode,  Baumhof  2,  am  9,  März 
Sehende,  Ellen-Nora,  Lehrerin,  aus  Liebstadt,  jetzt 
2  Hamburg  70,  Tonndorfer  Hauptstraße  153a,  am 
20.  März 

Schinz,  Gustav,  Landwirt,  aus  Großgauden.  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  3201  Grasdorf,  am  20.  März 
Thimm,  Bernhard,  aus  Königsberg  und  Heilsberg, 
jetzt  7806  Ebnet,  Schwarzwaldstraße  2a.  am  18.  März 
Wegcner,  Johanne,  aus  Pillau-Camstigall,  Schlageter- 
straße  51,  jetzt  237  Rendsburg,  Hlndenburgslr.  24' 25, 
am  17.  März 

Zaslrau,  Hermann,  Oberbrandmeistcr,  aus  Elbing, 
Marienburger  Damm  43a.  jetzt  62  Wiesbaden- 
Schierstein,  Moselstraße  49.  am  19.  März 

zum  75.  Geburtstag 

Bartsch,  Eliesabeth,  qeb.  Lingk,  aus  Seebürg  Kreis 
Braunsberg,  Kirchenstraße  3,  jetzt  28  Bremen,  Fel¬ 
senfeld  63 

Blüchardl,  Adolf,  aus  Ussen,  Kreis  Angerbuig,  jetzt 
2301  Köhn,  am  18.  März 

Dobat,  Otto,  aus  Buschleide,  Kreis  Ebenrode  ie'-'1 
2401  Lübock-Baumsberg,  am  14  März 
Foerster,  Paul,  aus  Neumühl,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
31  Celle,  Borchmannstraße  7,  am  18.  März 
Goß,  Alice,  aus  Königsberg,  jetzt  238  Schleswig, 
Berliner  Straße  45,  am  17.  März 
Jedamski.  Wilhelmine.  qeb.  Gorba,  aus  Gedwangen. 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  2082  Uetersen,  Sandweg  21, 
am  14.  März 

Kuhna,  Anna,  geb.  Krischik,  aus  Willenberg.  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  464  Wattenscheid,  Parkstraße  t!2a. 
am  17.  März 

Naujoks,  Georg,  Präzentor.  aus  Wiesenheide,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  219  Cuxhaven,  Badehaus«U“e  27. 

am  14.  März  _ 

Nicklas,  Helene,  aus  Angertnug,  jetzt  2086  FlWeu, 
am  14.  März 

Olbrisdi.  Gustav,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  6536  Langenlonsheim,  Binger  Straße  27,  am 
8.  März 

Ptdiottky,  Hermann,  Werkführer  1.  R.,  aus  Mohrun¬ 
gen,  Spitllerweg  3a,  jetzt  5206  Eitorf-Käsberg,  am 

15.  März 

Riemke,  Emilie,  aus  Neumark,  Kreis  Pr.-Holland. 
jetzt  294  Wilhelmshaven  6.  Ackerstraße  16,  am 
17.  März 

Römer,  Hans,  aus  Sdiwenten,  Kreis  Angerburg,  letzt 
3138  Dannenberg,  Mühltor  14,  am  17,  März 
Salewskl,  Kurt,  aus  Lyck,  jetzt  325  Hameln,  Gause- 
straße  12,  am  18.  März 

Springer,  Walter,  Hauptlehrer  L  R.,  Hauptmann  d.  R., 
aus  Groß  Blumenau,  Kreis  Samland.  jetzt  2409 
Scharbeutz,  Oderstraße  9,  am  10.  März 
Thiel,  Wilhelm,  aus  Königsberg,  Schrötterstraße  51. 
jetzt  205  Hamburg  80.  Ladenbecker  Furtweg  2461, 
am  19.  März 

Wichmann,  Maria,  aus  Königsberg,  jetzt  I  Berlin  51. 

Holländer  Straße  38.  am  20.  März 
Wlsotzki,  Anna,  geb.  Tertel,  aus  Moschneu,  Kreis 
Treuburg,  letzt  28  Bremen  4t.  Günter-Haiornann- 
Straßo  25,  am  17.  März 

zur  Goldenen  Hodizeit 

Behrendt,  Dr.  jur.  Bernhard  und  Frau  Mute,  geb. 
Kehlert,  aus  Königsberg,  jetzt  3  Hannover-Klee¬ 
feld,  Schleiermacberstraße  6,  am  14.  März 
Domnlck,  Emil  und  Frau  Anna,  geb.  Pilger,  aus  Bor¬ 
ken.  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  3411  Dörrigsen,  am 
15.  März 

Gonschor,  Eduard  und  Frau  Martha,  geh.  Schulz, 
aus  Hom,  Kreis  Mohningen,  jetzt  5135  Elsdorf, 
Desdorfer  Straße  32.  am  14.  März 
Müller,  Fritz  und  Frau  Anna,  geb.  Schmidtkc,  «us 
Königsberg,  Hansaring  64,  Jetzt  237  Rendsburg. 
Kämpen  weg  16,  am  12.  März 
Nolde,  Wilhelm  und  Frau  Hildo,  geh.  Braun,  aus 
Tilsit-Bendigsfelde,  Eigenheim,  jetzt  747  Ebingen 
lm  Weiherwuhr  64,  am  11.  Marz 
Szamblen,  Paul  und  Frau  Ida,  geh.  Jennat,  aus  BaUu- 
pöncn/Schmaleningken.  Jetzt  307  Nienburg.  W.- 
Fritz-Reuter-Straße  911.  am  18.  März 

zum  Examen 

Fligge,  Christiane.  Dipl. -Psychologin  (Pfarrer  Dr. 
Armin  Fligge  und  Frau  Ursula,  gob  Schröder, 
aus  Königsberg,  jetzt  28  Bremen,  Fesenfeld  7880), 
bat  ihren  Dr.  phil.  mit  dem  Prädikat  summa  cum 
laude  bestanden 

Liedtke.  Volker-D„  Oberleutnant  nur  See  der  Reserve 
(Regierungsoberamtmann  I.  R.  Heinrich  Liedtke 
und  Frau  Hildegard,  geh.  Krause,  aus  Königsberg 
Herzogsacker,  Jetzt  2051  Neuschönningstedt.  Kir¬ 
schenweg  13).  hat  sein  zweites  juristisches  Staats¬ 
examen  (Assessor)  bestanden 


Ein  Teil  unserer  ostdeutschen  Schicksalsgc- 
tährten  und  westdeutschen  Mitbürger  steht  aus 
einem  Gefühl  der  Treue  zu  Ostdeutschland  Der 
andere  Teil  hält  aut  Grund  nüchterner  und 
rationaler  Überlegungen  an  unserer  Heimat 
lest.  Welche  der  beiden  Begründungen  ist  mehr 
legitim? 

Sicher  aber  ist,  daß  es  eine  rationale  Begrün¬ 
dung  für  das  Festhalten  gibt.  Wäre  sonst  die 
Bevölkerung  Westdeutschlands  In  zwei  wahr¬ 
scheinlich  gleich  große  Lager  gespalten ?  Und 
wer  will  beweisen,  daß  die  Befürworter  der 
Ostverträge  klüger  sind  als  die  Gegner  dieser 
Verträge? 

Niemand  kann  heule  mit  Sicherheit  behaup¬ 
ten,  daß  wir  unsere  ostdeutsche  Heimat  einmal 
zurückerhallen  werden.  Niemand  kann  aber 
auch  mit  Sicherheit  beweisen,  daß  wir  niemals 
die  Möglichkeit  haben  werden,  sie  aut  fried¬ 
lichem  Wege  wiederzubekommen.  Aber  eines 
steht  lest:  wir  werden  Ostdeutschland  für  immer 
verlieren,  wenn  wir  selbst  nicht  mehr  zu  unse¬ 
rer  Heimat  stehen  und  sie  aulgeben.  Von  unse¬ 
ren  europäischen  Nachbarn  und  amerikanischen 
Freunden  können  wir  nicht  erwarten,  daß  sie 
deutscher  sind  als  wir  und  uns  Pommern  und 
Ostpreußen.  Schlesien  und  Ostbrandenburg 
nachwerfen. 

Was  wir  also  brauchen,  sind  starke  lands- 
mannschaftliche  Organisationen  mit  einem 
geistigen  Potential,  das  niemals  zu  groß  sein 
kann.  Warum  stehen  Sie  als  ostpreußischer 


Akademiker  noch  abseits?  Ja,  ich  meine  Sie, 
Sie  persönlich,  der  diese  Zeilen  jetzt  liest,  nicht 
den  Dr.  X.,  der  Ihrer  Meinung  nach  für  die 
Mitarbeit  in  der  Landsmannschall  besser  geeig¬ 
net  wäre  und  mehr  Zeit  hat. 

Sie  haben  Irüher  schon  mal  vergeblich  einen 
Versuch  gemacht?  (Mir  erging  es  auch  so.)  Ihnen 
sind  die  landsmannschaltlichen  Gruppen  zu 
heterogen?  I Waren  wir  1945  aut  chaotischen 
Bahnhöten.  aul  dem  Schill  oder  beim  Treck 
über  das  Hall  nicht  alle  gleich?)  Ihnen  mißfällt 
dieses  oder  jenes  in  der  Landsmannschaft?  (Mir 
auch.)  Sie  haben  sich  einmal  lür  den  Vortrag 
irgendeines  . Sonntagsredners “  nicht  erwärmen 
können?  (Ich  auch  nicht.) 

Darum  braucht  die  Landsmannschaft,  braucht 
Ostpreußen  gerade  Sie! 

Machen  Insbesondere  wir  jüngeren  Akademi¬ 
ker  uns  nichts  vor,  lassen  wir  keine  Ausreden 
vor  uns  selbst  gelten.  Wenn  wir  jetzt  nichts  lür 
Ostdeutschland  tun.  wann  wollen  wir  es  dann 
tun?  Wenn  wir  jetzt  abseits  stehen,  wird  uns 
vielleicht  schon  bald  die  Frage  gestellt  werden: 
....  und  was  hast  Du  damals  getan?“  Haben 
wir  diese  Frage  in  einem  anderen  Zusammen¬ 
hang  nicht  alle  einmal  trotzig  unseren  Vätern 
gestellt? 

Senden  Sie  uns  bitte  eine  Postkarte  oder 
tuten  Sie  an  (04  11)  45  25  41  /42  Sie  erhalten 
dann  interessantes  Iniormationsmaterial.  Falls 
Sie  noch  nicht  Bezieher  des  Oslpreußenblattes 
sind,  bestellen  Sie  unsere  Wochenzeitung  bitte 
solort.  Ihr  Ernst  Heinrich 


%emen  Sie  die \jieimat  witklichl  (O  54 1 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, —  DM  honoriert  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  O  54  spätestens  in  10  Tagen, also  bis  Dienstag,  23.  März  1971,  an 
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Bestellung 
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Oie  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Neuer 

Bezieher _ _ _ 

Genaue 

Anschrift: _ _ _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(fOr  die  Krelskartel) _ _ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 

schaftsabon.)  Name  und  Anschrift  _ 

Gewünschte 

Werbeprämie: _  _ _ _ 

Oie  Bestellung  gilt  ab  solort  >  ab  _ _ _ ____ 

Bezugsgebühr  monatlich  0M  3,20.  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  für 


bis  auf  Widerruf. 


□  •/«  Jahr  DM  9,60  U  '/.Jahr  DM  19,20  Q  y  Jahr  qm  3*40  durch 

□  Daueraultrag  oder  Einzelüberweisungen  aut  das  Postscheckkonto  84  26  In  Hambura  oder 

auf  Konto  192  344  bei  der  Hamburgischen  Landesbank.  ®  oaer 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  Q  Beziehers  Q  Spenders  1 J 

Nr. _ _  bei:  ___ _ _ _ _ 

□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  PosL  ~ 

Bit'e  ausschneiden  und  als  offene  Briefdrucksache  (20  PO  senden  an  Vortrlebsabfethmg 

m SflpratfcnWait 


□  '/«Jahr  DM  19,20 
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Möchten  Sie  nicht  auch 


Die  Aufgabe  solch  einer  An¬ 
zeige  lat  sehr  einfach  und  auch 
die  Kosten  sind  niedriger,  als 
Sie  wahrscheinlich  denken. 
Neben  dem  Anzcigentext  brau¬ 
chen  wir  von  Ihnen  ein  bzw. 
zwei  ganz  normale  Schwarz- 
weiß-  oder  Farbfotos.  Die  Größe 
ist  nicht  so  wichtig.  Verkleinern 
können  wir  ein  Bild  immer 
vergrößern  jedoch  nur,  wenn  es 
scharfe  Konturen  hat.  Selbst¬ 
verständlich  veröffentlichen  wir 
auch  gern  ein  Famlllenblld. 

Die  klelnstmögtiche  Anzeige 
mit  Doppelbild  oder  Famllien- 
foto  ist  9  cm  breit  und  6,5  cm 
hoch  und  kostet  104,—  DM 
+  20.—  DM  für  die  Druckplatte 
+  13,6«  DM  Umsatzsteuer 

-  137,64  DM.  Wenn  diese  Kosten 
für  Sie  allein  zu  hoch  sind  — 
vielleicht  beteiligen  sich  einige 
Familienmitglieder?  Senden 
Sie  uns  Ihren  Auftrag  bitte 
möglichst  bald,  spätestens  sollte 
er  für  Ostern  am  31.  März  bei 
uns  vorliegen. 

Ihr  Ernst  Heinrich 


unseren  beiden  Landsleuten 
ganz  spontan  die  Hände  drük- 
ken,  wenn  Sie  diese  Bilder 
sehen?  Möchten  Sie  nicht  am 
liebsten  sofort  Mutti  Naujoks 
zu  Schmandwaffeln  und  duf¬ 
tendem  Kaffee  einladen  und 
Herrn  Naujoks  zu  steifem  Grog 
und  einem  zünftigen  Wort  un¬ 
ter  Männern?  Wieviel  Freude 
und  Sympathie  kann  doch  solch 
eine  Bildanzeige  hervorrufen. 
welch  ein  wunderschönes  Bei¬ 
spiel  der  Verbundenheit  mit 
allen  Landsleuten  wird  hier 
gegeben!  Wir  wollen  heute  ein¬ 
mal  ganz,  besonders  allen  Ost¬ 
preußen  lm  Ausland  für  Ihre 
Treue  danken,  die  um  so  er¬ 
staunlicher  Ist.  weil  sic  kaum 
Gelegenheit  haben,  sich  mit 
Landsleuten  zu  treffen. 

Auch  Sie  sollten  sich  überlegen, 
ob  Sie  einmal  solch  eine  An¬ 
zeige  aufgeben,  auch  wenn  Sie 
nicht  Im  Ausland  leben.  Ostern 
Ist  nicht  mehr  weit  und  bietet 
eine  ausgezeichnete  Gelegen¬ 
heit  dazu.  Sparen  Sie  sich 
Kosten  und  Mühe  der  meist 
langwelligen  und  unpersön¬ 
lichen  Osterkarten! 


~lOie  begegne  ich  ?et  Cjeßdentu’ettungi 

**  Hin  30-telliges  Silber-Besteck 

Qis.  6  Löffel,  Gabeln,  Messer,  Kaffeelöffel,  Kuchengabeln) 
kostete  1957  kostet  heute 

289.—  DM  630,—  DM 


Je  früher  Sie  mit  dem  Sammeln  Ihres  Silbe  r-Schatzes 
beginnen,  desto  mehr  sparen  Siel 


J^iblci-TSastecke 

ein  beliebtes  Geschenk 
zu  KONFIRMATION 
und  KOMMUNION 
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Jdhrgang  22 


J//i  Jnteresse  t)er  Freiheit 

m"  einem  VoVwort  ^oiTr*“.  s'tr^Sß  '*  Abb"  Lelnen  DM  19 M- 

SB<*kenntn“ 

Routen bergsdie  Buchhond.unq.  295  Leer,  Postfach  909 


Schwarz  Wald  u‘  Herbsterholung  ln  Staufen, 

m...  „  .  ,  .  südl.  Schwarzwald  (900—  looo  m  Ü  Meeri 

ncuzecurhlUeCnffelT.r;h-  LaR?'  berrl  W.ndÄ5TRuh ÜSES& 

neuzeui.  gepfl.  Hauser,  schöne  Zimmer  mit  fl  w  u  ir  w 

Prospekt  und'zmfm  S1<>  .  b,t*e  unseren  ausführlichen  Orts- 
urvspekt  und  Zimmernachweis.  Auskunft  Verkehrsverein 
7891  Staufen  (Sehwarzwald),  Telefon  0  77  47  /  2  50. 


.SUDTIROL“  ein  Blütenmeer  im  April — Mai. 

Ilolol-Penston  Schwarzadler  in  LANA  a.  d.  Elsch 

FLmnu.'itnLf,edleJ:rle  Atmosphäre  In  einem  traditlonsrelchcn 
"1  «™ß?üklger  Raumgestaltung.  Hauseigenes 
i,,2T/T??iTlud,l.lnd  L.ift'  Zc,1,raler  Ausflugsort.  Vorsaison  März./ 
Juni/Juli.  Halbpension.  DM  18,—  ohne  Bad  DM  20.—  mit  Bad 
alles  Inklusive.  Hauptsaison  DM  19.-  bz.w.  DM  22,—.  Familie 
Dr.  Zucgg-Schluep  (früher  Drugehnen.  Samland).  1-39  011  LANA 
bei  Meran.  Ruf:  Meran  S  11  06. 


Urlaub  a.  d.  Ostseeinsel  Fehmarn! 
Ruhe  und  Erholung  finden  motor. 
Gäste  bei  Frau  Käthe  Wlchmann. 
2449  Neujellingsdorf  (Fehmarn). 
Tel.  0  43  71  /  8  17  Frdl.  Zimmer  m. 
fl.  Wasser,  WC,  Heizung,  Früh¬ 
stück,  KUchenbenutzung  u.  Auf¬ 
enthaltsraum. 


Mölln:  Ostpr.  Familie  nimmt  4  Fe- 
rlengäste  auf.  Schöne  Umgebung. 
Wasser  u.  Wald.  Zuschr.  u.  Nr. 
10  950  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Urlaub  ln  der  Lüneburger  Heide  bei 

Landsleuten,  privat,  Vollpension 
DM  14.—.  Artfr.  bei  Fritsch,  3144 
Amelinghausen,  Gärtnerweg  121, 
Telefon  o  41  32  /  4  94. 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung  Heilpr  Graffenberg 

früher  Tüslt 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  f>0.  Tel  0  50  42—33  53 
Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma.  Ischias.  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma  Magen-  u 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden 
Homöopathie.  Biochemie  Roh¬ 
kost.  Heilfastenkuren,  med  Bä¬ 
der  Wagra-Packungcn  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


llerrl.  Urlaub  tn  Tirol,  ruh.  sonnige 
Lage.  Zi.  m.  fl.  Wasser.  Sonnen-  Anzoinon 
terr..  schö.  Wandermögllchk.,  Kü.  ^Anzeigen 
z.  Selbstk.  steht  zur  Verfüg.  Preis  Irnönfc 

pro  Bett  DM  3,—.  Vom  1.  7.  bis  Kliupifc 

30.  8.  ausgebucht.  Farn.  Schmld. 

Rettenschöß  Nr.  70,  A  6342  Nie-  _ 

demdorf-Kufsteln  (Tirol).  ( 


knüpfen  neue  Bande 


Immobilien 

Ferien  auf  dem  Bauernhof  ln  Obb„  ' - ^ 

dicht  am  Wald  gelegen,  mit  Landsmann  mö.  Einfamilienhaus. 

'  Swimmingpool.  Pro  Bett  DM  4,—,]  mögl.  tn  waldreich.  Gegend  mit 
Kochgelegenheit  vorhanden.  Mit-  gut.  Arbeitsmöglichkelt,  auf  Ren- 
tagstisch  am  Ort.  Maria  Wasser-  tenbasis  kaufen.  Anzahlung  DM 
zier,  8251  Buchbach  Remelberg  20  000,—.  Angeb.  u.  Nr.  10  899  an 
(Obb.),  Telefon  0  80  88  /  3  22.  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Ostpreuße  baut  im  Bergischen  Land 

Nähe  Köln  und  Bonn  —  zwischen  Overath  und  Siegburg  — 
ln  herrlicher  Südlage  am  Waldrand 

Bungalows 

und  "^stockige  Einfamilienhäuser 

z.  Teil  mit  Einliegerwohnungen,  mit  allem  modernen  Komfort. 
Gesamtfestpreise  von  120  000,—  bis  183  000.—  DM  einschließlich 
Grundstück  von  448  bis  831  qm. 

Wohnflächen  von  112  bis  156  qm. 

Keine  Maklerprovision,  Eigenkapital  ab  30  000,—  DM. 
Finanzierung  wird  ohne  Aufpreis  übernommen, 
Eigenleistungen  sind  möglich. 

Schriftliche  oder  telefonische  Anfragen  an  Arch.-Btlro  Strüter, 
506  Overath,  Ilufenstuhl,  Telefon  0  22  06  /  20  58. 


Stellenangebot 


Jg.  Büroleiter 

für  Privatkrankenhaus,  220  Betten,  ab  1.  Oktober  1971 
gesucht.  Vergütung  nach  BAT  III. 

Ausbaufähiger  Arbeitsbereich  im  Zahlungs-,  Ab- 
rechnungs-,  Steuerwesen  und  Tarifrecht,  nach 
Altersausscheiden  des  Vorgängers. 

Bewerbungen  mit  pol.  Führungszeugnis. 

Vorstellung  nach  vorheriger  Terminabsprache. 
Arbeitsgemeinschaft  Dr.  Doepner's  Sanatorium 
Deutsch  Ordens  Hospital 

Bad  Ems,  Postfach  lll.  Telefon  0  26  03  /  20  36. 


£>a5  £ftpmtjimb(nll 

eine  große  deutsche  Wochenzeitung 
mit  anspruchsvollen  Aufgaben  für  die  Zukunft 
sucht 

Sekretärin  des  Verlagsleiters 

Diese  sehr  selbständige  Vertrauensstellung  ist  für  Sie  ge¬ 
eignet,  wenn  Sie  gute  Kenntnisse  in  Schreibmaschine  und 
Stenografie  haben  und  wenn  Sie  ein  brauchbares  Englisch 
sprechen.  Sie  sollten  Sekretariatspraxis  mitbringen,  wir 
geben  aber  auch  einer  Nachwuchssekretärin  mit  Büro¬ 
erfahrung  eine  Chance. 

Mitarbeiterin 

des  Referenten  für  Politik 

Sie  linden  ein  interessantes  Aufgabengebiet,  für  das  politi¬ 
sches  Interesse  förderlich  ist.  Schreibmaschinen-  und  Steno¬ 
kenntnisse  sollten  Sie  haben  und  auch  bereit  sein,  gelegent¬ 
lich  bei  der  Durchführung  von  Lehrgängen  in  Bad  Pyrmorn 
zu  helfen. 

Mitarbeiterin 

lür  das  Redaktionssekretarlat 

Sie  sollten  Interesse  für  Zeitungsarbeit  haben  und  gute 
Kenntnisse  in  Schreibmaschine  und  Stenografie. 

Wir  bieten  Ihnen  ein  gutes  Gehalt  und  verschiedene  soziale 
Leistungen  (Weihnachtsgeld,  Zusatzversicherung,  Fahrgeld 
verbilligtes  Mittagessen).  Falls  Sie  von  auswärts  nach  Ham¬ 
burg  zuziehen  wollen,  helfen  wir  Ihnen  bei  der  Wohnraum- 
beschaffung. 

Schreiben  Sie  bitte  an  Herrn  Gerhard  Müller 
oder  rufen  Sie  ihn  an. 

^£>as  £>fipmi|tmbfnit 

2  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Telefon  04  11  -  45  25  41  /  42 
U-Bahn-Klosterstern  oder  Eppendorfer  Baum 
Bus-Linien:  31,  104,  114,  605;  Klosterstern 


i?aßiaiiü32)«aß2ai)(öaia 


s  V  Am  18.  März  1971  begehen 

Viktor  Seehofer 
und  Ursula  Seehofer 

geb.  Boczek 

aus  Allensteln,  Roonstraße  15 
Jetzt 

li  Frankhirt  (Maln)-Obcrrad.  An  der  Mannsfaust  7 
Ihren  4  5.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzttchst  die  Kinder  Christa.  Martin  und  Werner. 

die  Schwiegertöchter  Uschi  und  Bärbel, 

die  Enkelkinder  Sabine,  Jutta.  Thomas  und  Karin. 


Die 

KONFIRMANDEN-UHR 
wie  einst  von 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


Die  Geburt  unseres  zweiten 
Kindes  zeigen  wir  hoch¬ 
erfreut  und  dankbar  an. 

Katarina  Erika 
Margarete 

•  19.  2.  1971 

BRIGITTE  ORTMANN, 
geb.  Leimbach 
KARL  ORTMANN 
Rittergut  Schönwiese, 
Kreis  Gerdaucn 

3501  Hertingshausen. 

Mönchweg  22 


Frau  Luzie  Fischer 

geb.  Borkowski 
aus  Schönau,  Kr.  Pr.-Holland 

Zu  Deinem  50.  GEBURTSTAG 
am  18.  März  1971  wünschen  wir 
Dir  alles  Liebe,  Gute  und  viel 
Gesundheit 

Dein  Mann 
Deine  Kinder 
und  Enkel 
4  Düsseldorf. 

Werstener  Feld  31 


Bis  hierher  hat  uns  Gott 
gebracht. 

So  Gott  will,  feiern  am  14.  März 
1971  meine  lieben  Eltern  und 
Schwiegereltern 

Eduard  Gonschor 
und  Frau  Martha 

geb.  Schulz 
aus 

Horn.  Kr.  Mohrungen.  Ostpr. 
Jetzt  5153  Elsdorf  (Rheinland). 

Desdorfer  Straße  32 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Tochter  Christel 

und  Schwiegersohn  WIU1 


Am  12.  Marz  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutti  und  Schwester 

Frieda  Piccenini 

geb.  Karrasch 
aus  NLkolaiken 
Ihren  6  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Ihre  Töchter  Ingrid.  Sigrid, 
Astrid.  Sonngrid 
Schwiegersohn  Roman 
sowie  Schwester 
Marie  Karrasch 

514  Erkelenz,  Am  Hufeisen  13 


«4 Hzeigenscfttuß 

jeweils  Sonnabend 


Am  17.  März  1971  wird  unsere 
liebe  Mutter,  Oma  und  Uroma 

Emilie  Riemke 

aus  Neumark.  Kr.  Pr.-Holland 
jetzt  294  Wilhelmshaven  6. 
Ackerstraße  16 

7  5  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  10.  März  1971  vollendet  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Vater 
und  Großvater 

Walter  Springer 

Hauptlehrer  a.  D. 
Hauptmann  d.  R. 
aus  Gr.-Blumenau,  Samland 
jetzt 

2409  Scharbeutz,  Oderstraße  9 
sein  7  5.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlichst 
Linel  Springer,  geb.  Molgedey 
Rotraut  Springer 
Gotlind  Bender,  geb.  Springer 
Hans  Bender 

Cordula,  Knut  u.  Bianca  Bender 


Meine  liebe  Schwester,  Frau 

Ellen-Nora  Schenck 

Lehrerin 

aus  Liebstadt,  Ostpreußen 
Jetzt  2  Hamburg-Wandsbek, 
Tonndorfer  Hauptstraße  153  a 
wird,  so  Gott  will,  am  20.  März 
1971  8  0  Jahre  alt. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratu¬ 
lieren  ihr  herzlich 
Ihre  Sch wester 
Hildegard  Günther 
Familien  Przywarra 
und  Rosenbaum 
sowie  alle  lieben  Heimatfreunde 
und  Ihre  ehemaligen  Schüler 


Am  19.  März  1971  erlebt 
Reg. -Oberinspektor 

Paul  Seidler 

aus 

Königsberg  Pr.,  Boyenstraße  19 
jetzt  6368  Bad  Vllbel-Heilsberg. 
Otto-Bussmann-Straße  7 

seinen  7  0.  Geburtstag. 

Gottes  Segen  für  viele,  viele 
Jahre  wünschen  ihm  seine 
Liebsten 

Else  Seidler.  geb.  Prill 
Anita  Unthan,  geb.  Seidler 
Werner  Unthan 
nebst  Ralf-Uwe.  Roland, 
Thomas  und  Thorsten 


Am  14.  März  1971  feiert  unsei 
lieber  Vater.  Schwiegervater 
und  Opa 

August  Benger 

aus  Pillupönen,  Kr.  Stailupbnen 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre 

Rudi  Gehne  und  Frau  Meta, 
geb.  Benger 
Detlef  und  Hartmut 

3091  Uenzen  Üb.  Verden  (Aller) 


Wir  freuen  uns,  unserer  lieben 
Mutter,  Schwiegermutter.  Oinl 
und  Ur-Oml,  Frau 

Elli  Giesbrecht 

verw.  Strahl 
aus  Königsberg  Pr.. 
Schrötterstraße  35  a 
am  18.  März  1971  zum 


Geburtstag 
gratulieren  zu  können. 

Gisela  STEINER,  geb.  Strahl 
Basel  (Schweiz) 

4  Düsseldorf,  Ulmenstraße  40 


Am  20.  März  1971  feiert  meine  liebe  Mutter  und  Schwieger¬ 
mutter 

Anna  Fischer 

geb.  Lledtke 

aus  Brasdorf,  Kreis  Samland 
jetzt  1  Berlin  20,  Zeppeltnstraße  35 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  noch  viele  gesunde 

Lebensjahre 

Otto  und  Marianne  Fischer 
sowie  alle  Angehörigen 
6  Frankfurt  (Main)  50.  Eckenhelmer  Landstraße  341 


Jahrgang  22 
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Am  Flugplatz  Tcmpelhof  gibt  es  eine  Stirn 
mungsbörse.  Kein  Büro.  Aber  dafür  jede 
an-  und  abführende  Taxe.  Ihre  Fahret 
sind  gesprächig.  Sie  sind  Berliner.  Und  daher 
nehmen  sie  kein  Blatt  vor  den  Mund.  Vor  allem 
dann  nicht,  wenn  sie  die  Möglichkeit  haben,  den 
.Westdeutschen"  reinen  Wein  einzuschenken. 
Die  Westdeutschen,  die  nach  Berlin  kommen  und 
ein  offenes  Ohr  für  die  Probleme  der  geteilten 
Stadt  haben,  kommen  gerade  in  diesen  Tagen 
auf  ihre  Kosten:  am  nächsten  Sonntag,  dem 
14.  März,  wird  in  Berlin  gewählt. 

Wie  die  Berliner  wählen  werden?  Sicherlich 
nicht  genau  zu  sagen.  Nicht  bis  auf  die  Prozente 
hinter  dem  Komma.  Das  sagen  auch  die  Taxi¬ 
fahrer  in  Berlin,  aber  sie  geben  ein  anschau¬ 
liches  Bild  von  der  Stimmung  unter  den  Ber¬ 
linern.  Von  ihrer  Warte  tippen  sie  das  Wahl¬ 
ergebnis.  Wenn  diese  Voraussage  zutrifft,  dann 
wird  die  SPD  nicht  mehr  in  der  bisherigen  Starke 
in  das  Berliner  Abgeordnetenhaus  einziehen.  Die 
Sozialdemokraten,  so  heißt  es  in  Berlin,  werden 
Federn  lassen  müssen.  Der  CDU  räumt  man 
Stimmengewinne  ein  und  von  der  FDP  glaubt 
man,  daß  sie  .so  gerade  noch"  oder  .ein  paar 
Prozentteilchen  darüber“.  Hat  Ulbrichts  Ableger 
in  West-Berlin  Chancen  über  die  fünf  Prozent  zu 
kommen?  Die  überwiegende  Meinung  ist  „Nein" 
—  dafür  leben  die  Berliner  zu  nahe  dem  kom¬ 
munistischen  System  und  sie  wissen,  daß  Dane- 
lius  nur  die  Geschäfte  des  Herrn  Stoph  betreibt. 
Sozusagen  als  sein  Filialleiter.  Um  dieser  Filiale 
bessere  Geschäfte  zu  vermitteln,  so  hört  man, 
habe  Stoph  —  neben  anderen  Gründen  —  seinen 
Brief  an  Schütz  losgelassen  und  Gespräche  an- 
geboten.  Ein  solcher  Schritt  war  uns  schon  bei 
dem  letzten  Berlinbesuch  von  Kennern  der  Ver¬ 
hältnisse  vorausgesagt  worden.  Wenn  auch  mit 
einer  anderen  Blickrichtung:  auf  einen  Wink 
Moskaus  hin  werde  Ulbricht  einige  Wochen  vor 
der  Wahl  mit  menschlichen  Erleichterungen" 
locken,  die  letzlich  dazu  führen  sollen,  Berlin  als 
eine  selbständige  Einheit  zu  deklarieren,  an¬ 
dererseits  aber  den  Berlinern  zeigen  sollten,  daß 
das  Regime  jenseits  der  Mauer  bereit  wäre,  mit 
einer  sozialdemokratisch  geführten  Stadtverwal¬ 
tung  in  einen  Kontakt  zu  kommen.  Eine  .Wahl¬ 
hilfe",  die  bei  den  Berlinern  mit  Sicherheit  nicht 
zu  Buch  schlagen  wird. 

Natürlich  zielt  Ost-Berlin  auf  die  Wahlen  im 
freien  Teil  der  Stadt  ab  und  Ulbricht  möchte 
liebend  gern  erreichen,  daß  seine  SEW  (Soziali- 


Berlin  vor  dem  14.  März: 


Man  kann  Stuph.s  Aullorderung  an  den  West- 
Berliner  Senat  als  einen  Beweis  dafür  werten, 
daß  sich  die  sowjetische  Politik  —  vor  allem,  was 
Berlin  angeht  —  nicht  geändert  hat.  Seit  Chru¬ 
schtschows  Ultimatum  im  Jahre  1958  haben 
sich  die  Methoden  gewandelt,  keinesfalls  aber 
hat  sidi  das  Ziel  geändert.  Es  gilt  weiterhin,  Ber¬ 
lin  als  einen  dritten  Teil  Deutschlands  zu  etablie¬ 
ren.  Der  direkte  Brief  an  Schütz  ist  nichts  an¬ 
deres  als  der  plumpe  Versuch,  die  Vier-Machte- 
Verhandlungen  zu  umgehen  und  selbst  die  Ge- 
sprädie  zwischen  Bahr  und  Kohl  zu  ignorieren. 

In  den  letzten  Wochen  hat  Berlin  manche 
Wahlversammlung  erlebt.  Das  Interesse  der  Be¬ 
völkerung  ist  weit  stärker  als  in  den  früheren 
Jahren.  Die  Parteien  haben  ihre  „Kanonen"  nadi 
Berlin  geschickt.  Wir  hören,  daß  Kurt-Georg 
Kiesinger  eine  gute  Figur  gemacht  hat.  .Er  ist 
heute  besser  als  in  der  Zeit,  da  er  Bundeskanzler 
war.  Er  ist  kämpferischer,  er  nennt  die  Dinge 
beim  Namen." 

überhaupt  die  Dinge  beim  Namen  nennen,  das 
ist  der  Inhalt  der  Reden,  in  denen  immer  wieder 
festgehalten  wird,  daß  Ulbricht  heute  versudit, 
mit  humanitären,  innerstädtischen  Erleichterun¬ 
gen  den  Verzicht  auf  die  einigende  Klammer 
zwischen  Bonn  und  Berlin  einzuhandeln. 

.Frieden  —  Freiheit  —  Selbstbestimmung" 
war  das  Motto  einer  großen  Willenskundgebung 
der  Heimatvertriebenen  im  Berliner  Sportpalast, 
auf  der  zusammen  mit  Heinrich  Windelen,  dem 
letzten  Bundesminister  für  Vertriebene  und 
Flüchtlinge,  Kurt  Drewitz,  der  Vorsitzende  des 
Berliner  Landesverbandes,  sprach. 

„Nichts  verschenkt" 

Mit  glänzenden  Formulierungen  und  über¬ 
zeugenden  Argumenten  beschäftigte  sich  Ger¬ 
hard  Dewitz  mit  den  Äußerungen  Willy  Brandts, 
es  sei  nichts  verschenkt  worden,  was  nicht  schon 
verloren  gewesen  sei.  .Das  ist  ein  Versuch  dei 
Brandt-Regierung,  das  Volk  hinters  Licht  zu 
führen"  —  und  hier  sei  Aufklärung  erforderlich. 

„Wenn  dem  so  wäre,  wie  Brandt  es  behauptet, 
warum,  so  frage  ich,  wollen  denn  Moskau  und 
Warschau  die  Verträge  unterschrieben  und 
ratifiziert  hafen?"  Sie  wollen  es  deshalb,  so  er¬ 
läuterte  Dewitz,  weil  sie  wissen,  daß  Deutschland 
völkerrechtlich  in  den  Grenzen  von  1937  noch 
fortbesteht.  Und  weil  sie  außerdem  wissen,  daß 
die  Unterschriften  von  Pieck  und  Grotewohl  unter 


Stoph  lockt  mit  Osterei 

West-Berlin  soll  in  die  Zange  Ulbrichts  genommen  werden 


stische  Einheitspartei  Westberlin)  die  Fünf- 
Prozent-Hürde  überspringt  und  in  den  Senat 
kommt. 

Würde  das  gelingen,  so  wäre  nach  Bundes¬ 
wahlgesetz  Danelius  einer  der  22  Abgeordneten, 
die  das  Abgeordnetenhaus  nach  Bonn  delegiert 
und  damit  hätte  Ulbricht  seinen  Mann  im  Bonner 
Bundestag. 

Die  zwei  Möglichkeilen: 

Fast  zur  gleichen  Stunde,  als  Stoph  seinen 
Brief  an  Schütz  richtete,  schalteten  die  Zonen¬ 
grenzer  die  Ampeln  auf  .Rot'  und  erwirkten 
damit  wieder  jenen  Stau  auf  der  Autobahn,  den 
wir  in  jüngster  Zeit  mehrfach  erlebt  haben.  So¬ 
zusagen  als  ein  Zeichen  dafür,  daß  es  eben  beide 
Möglichkeiten  gibt.  Vor  allem  aber  die  der  bru¬ 
talen  Gewalt.  Sie  soll  dann  angewandt  werden, 
wenn  West-Berlin  die  so  raffiniert  verpackten 
Vorschläge  Stophs  für  den  „inner-Berliner  Ver¬ 
kehr"  erkennen  und  ablehnen  sollte. 

Zwar  wurde  das  vorgesehene  Gespräch  im 
Hinblick  auf  die  neuen  Schikanen  um  ein  paar 
Tage  verschoben,  aber  im  Prinzip  hatte  Schütz 
die  andere  Seite  wissen  lassen,  daß  man 
zu  Gesprächen  bereit  sei,  .sobald  die  laufenden 
Vier-Mächte-Verhandlungen  einen  entsprechen¬ 
den  Stand  erreicht  haben."  Allerdings  will  man 
über  die  Besuchsmöglichkeiten  zu  Ostern  bereits 
vorher  sprechen.  Ulbricht  und  seinem  Regime, 
dem  es  darauf  ankommt,  in  jedem  Falle  zu  einer 
eigenen  politischen  Einheit  West-Berlin  zu 
kommen,  sind  auch  Gespräche  „nur  über  den 
Osterverkehr"  ein  Mittel,  um  dieses  Ziel  zu  er¬ 
reichen.  Die  Verhandlungen  haben  dann  auch 
inzwischen  begonnen. 

W'as  Stoph  will,  das  ist  die  Loslösung  Berlins 
vom  Bund,  den  Abbau  der  Bundespräsenz.  Die 
Präsenz,  die  Anwesenheit  von  Bundesbehörden 
in  Berlin,  Tagungen  der  Ausschüsse  des  Bundes¬ 
tages,  das  alles  sind  „Komplikationen",  vor 
denen  Stoph,  wie  er  schreibt,  Berlin  bewahren 
will.  Man  kann  also  das  Locken  mit  Passier¬ 
scheinen  zu  Ostern  —  mehr  ist  es  noch  nicht  — 
nur  in  Zusammenhang  sehen  mit  der  Forderung 
nach  Abbau  der  Bundespräsenz  und  damit  einer 
Verschlechterung  des  bisherigen  Status  von  Ber¬ 
lin.  Letztlich  ist  also  der  von  Ost-Berlin  gestar¬ 
tete  Versuch  nur  in  dem  Sinne  zu  werten,  daß 
hier  die  Verantwortung  der  Vier-Mächte  unter¬ 
laufen  und  Fakten  geschaffen  werden  sollen,  die 
unseren  westlichen  Verbündeten  die  Rechts¬ 
grundlage  entziehen. 

Neben  die  Botschafter  der  Vier  Mächte,  neben 
Bahr  und  Kohl  soll  nun  noch  eine  dritte  Ver¬ 
handlungsebene  installiert  werden.  Das  so¬ 
genannte  „inner-Berliner  Gespräch".  Käme  es  zu 
einem  solchen  Gespräch  und  einer  Absprache, 
bei  der  die  „DDR"  darüber  entscheiden  kann,  ob 
und  wann  sie  die  Grenzen  für  West-Berliner 
öffnet,  dann  hätte  Ulbricht  ein  ganz  entscheiden¬ 
des  Instrument  für  jede  Erpressung  in  der  Hand. 


Trotz  aller  Geheimhaltung,  mit  denen  man  die 
Gespräche  umgibt. 

Heute  scheint  es,  als  wurden  die  Sowjets  in 
den  Botschaftergesprächen  deshalb  auf  der  Stelle 
treten,  um  in  den  inner-Berliner  Verhandlungen" 
einen  Erfolg  zu  ermöglichen,  durch  den  man  der 
Westen  ausmanövrieren  kann. 

Man  möchte  Schütz  oder  seinen  Beauftragten 
an  den  Verhandlungstisch  bringen  und  das  SED- 
Organ  „Neues  Deutschland"  schreibt  auch  knapp 
und  nüchtern:  „Zur  Sache,  Herr  Schütz!"  Die 
Sache,  und  darum  geht  es,  wäre  dann  die  neue 
Ebene  zwischen  dem  Schöneberger  Rathaus  und 
Ost-Berlin:  Man  braucht  also  nicht  bis  nach  dem 
14.  März  zu  warten,  um  zu  wissen,  was  Ost- 
Berlin  eigentlich  gemeint  hat,  als  Stoph  seinen 
Brief  an  Schütz  startete  Während  die  West¬ 
mächte  eine  Grundsatzeinigung  über  alle  An¬ 
gelegenheiten  Berlins  anstreben,  möchte  Stoph 
diese  Grundsatzeinigung  unterlaufen  und  eine 
Einigung  mit  dem  Senat  von  Berlin  erreidien, 
bei  der  es  stets  im  Ermessen  Ulbrichts  liegt, 
wann  er  die  Schraube  wieder  anzieht.  Die  Ber¬ 
liner  sind  skeptisch  und  sie  sind  klug  zugleich: 
sie  lassen  sich  so  leicht  nicht  einfangen  und  sie 
wollen  handfeste  Lösungen,  die  von  den  Alliier¬ 
ten  garantiert  sind.  Das  kommt  ln  allen  Ge¬ 
sprächen  zum  Ausdruck,  die  in  diesen  Tagen  vor 
der  Wahl  in  Berlin  geführt  werden  Stophs 
Osterei,  so  sagt  man  in  Berlin,  sei  faul.  Man 
rieche  es  meilenweit. 

Die  Parteien  machen  aul  siegessicher.  Männei, 
die  den  Frieden  sichern,  so  preisen  sich  Brandt 
und  Schütz  von  den  Plakatwänden  an.  Aber 
selbst  in  sozialdemokratischen  Kreisen  wird  in 
nüchterner  Selbsteinschätzung  damit  gerechnet 
daß  der  Stimmanteil  trotzdem  zurückgehl 
Man  würde  lieber  an  der  Spitze  Berlins  eine  Per¬ 
sönlichkeit  mit  poltischem  Fingerspitzengefühl 
sehen  und  wertet  den  Regierenden  wohl  mehr 
als  einen  von  der  Partei  delegierten  Funk¬ 
tionär.  „Schütz  ist  kein  Reuter." 

Die  Christlichen  Demokraten  rechnen  mit 
einem  Stimmengewinn;  sie  rechnen  nicht  zuletzt 
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Ulbrichts  Vortrupp:  Danelius,  Chet  dei  Sozia¬ 
listischen  Einheitspartei  West-Berlins 


dem  sogenannten  Görlitzer  Vertrag  von  1950  in 
Wahrheit  keinen  Wert  haben. 

Es  paßt  sicherlich  nicht  in  den  Streifen  der 
Bonner  Politik,  wenn  zum  Beispiel  der  CDU- 
Vorsitzende  Kurt-Georg  Kiesinger  vor  dem  Ver¬ 
ein  Berliner  Kaufleute  und  Industriellen  seine 
Forderung  nach  einer  „Entscheidung  des  deut¬ 
schen  Volkes“  über  die  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  als  Grenze  wiederholt  hat.  Unbe¬ 
streitbar  sind  die  Sorgen  unter  den  Berlinern 
größer  geworden  und  auch  die  Bundesregierung 
wird  wissen,  daß  sie  einer  Mehrheit  für  die 
Ratifizierung  der  Verträge  im  Bundestag  nicht 
sicher  ist.  Die  Erklärung  des  Ausschusses  für 
Politik  und  Völkerrecht  beim  Bund  der  Vertrie¬ 
benen,  die  Das  Ostpreußenblatt  in  seiner  Aus¬ 
gabe  Nr.  10/S.  1  veröffentlichte,  dürfte  aufzeigen, 
daß  es  auch  für  die  Regierung  Brandt  Grenzen 
gibt,  die  der  Gesetzgeber  gesteckt  hat  und  die 
auch  eine  Regierung  nicht  einfach  überspringen 
kann. 

Das  alles  wird  im  Berliner  Wahlkampf  den 
Berlinern  vor  Augen  geführt.  Die  Berliner  wis¬ 
sen,  daß  das  Schicksal  ihrer  Stadt  mit  der  Hal¬ 
tung  der  westlichen  Alliierten  verbunden  ist.  In 
Berlin  weiß  man  genau,  daß  bei  den  15  Ge¬ 
sprächen,  zu  denen  man  sich  im  Gebäude  des 
Alliierten  Kontrollrats  getroffen  hat,  praktisch 
nichts  oder  nur  wenig  herausgekommen  ist. 


Bürgermeister  Schütz  mit  FDP-Chef  Oxfort:  Bonner  Modell  wieder  lur  Berlin?  Fotos  (2):  dpa 


auch  mit  den  Stimmen  der  Flüchtlinge  und 
lleimatvertncbenen,  die  in  Berlin  28  Prozent  aus¬ 
machen  und  folglich  bei  der  Stimmabgabe  er¬ 
heblich  ins  Gewicht  fallen. 

Auch  die  Freien  Demokraten  werben  mit 
„Sicherheit  und  Frieden“.  Für  sie  ist  der  Wahl¬ 
ausgang  offen.  Angesichts  der  roten  Ampeln 
beim  .Grenzübergang"  Drewitz  sagte  am  2.  De¬ 
zember  1970  der  umstrittene  FDP-Senatsdirektor 
Horst  Einig  zu  den  auf  der  Autobahn  seit  Stun¬ 
den  wartenden  Fahrern:  „Am  Warten  hat  die 
CDU  schuld,  die  ihre  Politik  auf  den  Schultern 
des  kleinen  Mannes  austrägt."  Als  dann  die 
Ampeln  aus  Anlaß  der  Sitzungen  der  FDP- 
Gremien  in  Berlin  noch  viel  länger  auf  rot  ge¬ 
schaltet  waren,  da  allerdings  war  der  Senats¬ 
direktor  für  Verkehr  nicht  auf  der  Autobahn  zu 
sehen.  Vielleicht  hat  Herr  Emig  sich  an  den 
„Autobahnbeschluß"  seiner  FDP- Junggenossen 
erinnert.  Damals  nämlich,  als  man  in  Berlin  den 
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Bundespräsidenten  wählte,  faßten  die  Jung¬ 
genossen  der  FDP  |enen  „Autobahnbeschluß": 
zur  Durchsetzung  ihrer  APO-Vorstellungen  woll¬ 
ten  sie  aus  Protest  gegen  die  Tagung  ein  Teil¬ 
stück  der  Autobahn  zwischen  Dreilinden  und 
dem  Zehlendorfer  Kleeblatt  durch  einen  Sitz¬ 
streik  blockieren. 

In  Berlin  hat  man  gerade,  was  die  FDP  an¬ 
geht,  den  Eindruck,  daß  hier  doch  die  links¬ 
stehenden  Nachwuchspolitiker  nach  vorne  drän¬ 
gen.  „Die  FDP  in  Berlin  ist  nicht  mehr  die  von 
Theodor  Heuss,"  denn  wie  wäre  es  sonst  mög¬ 
lich,  daß  der  jetzige  Bezirksvorsitzende  und 
Kandidat  von  Tiergarten  für  das  Abgeordneten¬ 
haus.  Volker  Theisen  seinen  Kunstpreis  der 
Stadt  Berlin  in  Höhe  von  DM  5000, —  dem 
Mahlerkollektiv  stiften  konnte?  Das  und  vieles 
andere  hört  man  in  diesen  Tagen  in  Berlin. 
Wähler,  die  mit  der  FDP  sympathisieren,  be¬ 
fürchten,  daß  die  FDP-Nachwudispolitiker,  die 
inzwischen  fast  alle  wichtigen  Schlüssel¬ 
positionen  der  FDP  in  Berlin  besetzt  haben 
sollen,  das  Heft  ganz  in  die  Hand  bekommen. 

Warnende  Beispiele 

Die  heißen  Sommer  in  Berlin,  die  Protest¬ 
aktionen  und  Gewalttätigkeiten,  das  Treiben  an 
der  Freien  Universität  Brelin,  die  ihren  Namen 
unter  anderen  Voraussetzungen  und  mit  einer 
anderen  Bestimmung  erhielt,  sind  bei  den  Ber¬ 
linern  keineswegs  vergessen.  Nach  unserer 
Meinung  werden  sie  auch  bei  den  Berliner  Wah¬ 
len  nicht  vergessen  werden.  Es  kommt  hier  sehr 
viel  zueinander,  was  sich  eben  in  den  letzten 
vier  Jahren  angesammolt  hat  und  die  Berliner 
vor  die  Frage  stellt:  wie  soll  es  weitergehen?  So 
wird  der  14.  März  tatsächlich  für  Berlin  zu  einem 
entscheidenden  Tag  und  der  Ausgang  dieser 
V\  ahl  ist  für  das  Schicksal  der  alten  Reichshaupt¬ 
stadt  von  erheblicher  Bedeutung. 

In  Berlin  weiß  man.  wie  es  „drüben"  aussieht. 
Man  hat  es  sozusagen  täglich  vor  Augen.  Man 
weiß  auch,  wie  die  Bevölkerung  im  Ostteil  der 
Stadt  denkt  und  fühlt.  Die  Schüsse,  die  an  der 
Mauer  fallen,  sind  ein  Zeichen  dafür,  daß  die 
Menschen  mit  dem  sozialistischen  Einheitsstaat 
keineswegs  einverstanden  sind  Immot  wieder 
finden  sich  Unentwegte,  die  den  Versuch  untu- 

l’n  wen,'  n"  :lpn  W:s,en  der  S,rtdl  gelangen. 
In  West-Berlin  weiß  man  aber  auch,  daß  es  das 

Ziel  der  Kommunisten  ist,  Gewalt  über  den 
,l^_en  der  S'adt  zu  gewinnen  Mit  dem  Ziel, 
i,  ”  T?"  ln  dl®  -DDR“  einzubeziehen.  Dieses 
Wissen  kann  bei  der  Wahl  am  14  März  von 
einer  entscheidenden  Bedeutung  sein. 

Hugo  Wellems 


